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Mer WzWer MM WM Maas «ad Masel.
Die nm Lage.

Von Richard Gä -dke.

Nach dem Heeresberichte vom 8. September ist die deutsche
Nückzugsbewegung am 7. beendet worden. Wir haben damit im
allgemeinendie bekannte „Siegfriedstellung" wieder erreicht,
die jedoch nicht ganz so verläuft Wie im Frühjahr 1917. Zwi¬
schen Npern und La Bassee sind wir westlich von ihr stehen ge¬
blieben. Wir Halten die Höhenlinienvon Meffines und Wyt-
schaete sowie die Stadt Armentieres fest, lieber Lenz hinaus
und bis gegen Arras behaupten wir seit Kahren eine dem
Gegner von Angesicht zu Angesicht gegenüberliegende Stellung,
in die es ihm nie gelungen ist, einzubrechen. Hier hat sich nun¬
mehr eine Art -vorspringenden Frontteils herausgchildet, denn
südlich Arms weicht unsere neue Stellung nennenswert
Hinter  die Siegfriedstellungzurück, indem sie gegen Douai
und Arleux Zieht. Die unglückliche Stadt Douai liegt nahe
hinter unserer neuen Front und hat infolgedessen schweres eng¬
lisches Geschützfeuer auf sich gezogen.

Die bisherigenAngriffe der Gegner gegen die Front , in
der sich die deutschen Divisionengesetzt haben, sind vollkommen
gescheitert. Das ist ein Beweis, daß unser Rückzug ohne
Schädigung des festen Zusammenhanges unseres Heeres ge¬
glückt ist, und daß dieses nach dem Willen der Heeresleitung
nunmehr in einen Beharrungszustandeingetretenist.

Damit ist vor dieser Front eine völlig neue Lage geschaffen,
die beide Heeresleitungen vor neue Entschlüsse stellt. Die Lage
der deutschen Truppen hat sich ohne Frage wesentlich verbessern
Die Frontlinie ist beträchtlich verkürzt und damit stärker ge¬
worden, die Heeresleitung kann an Truppen sparen und erhält
damit Kräfte zur freien Verfügung, sei es an dieser oder an
anderen Fronten. Zugleich verläuft die neue Stellung nun¬
mehr in einer annähernd geraden Linie, die zu Umfassungen
wenig Gelegenheit biÄet. Die Front, die aus unseren Angriffs¬
bewegungen hervorgegangen war und um die Mitte des Monat
Juli bestand, mit ihren weit vorspringendenHörnern an der
Marne, bei Montdidier—Amiens und an der Lys, war für die
Verteidigungungünstig und zumal für die Verteidigunggegen
eine große Ueberlegenheit. Nachdem die Ereignisseeinen Um¬
schwung der Lage angezeigthatten, hat die d̂eutsche Heeres- 8
ieitung mit ihrem Wmarsche in eine geeignetere Stellung einen "
heilsamen-Entschlußgefaßt, wenn auch natürlich seine Wirkung
auf die Stimmung in beiden entgegengesetzten Lagern zunächst
keine günstige sein könnte. Es ist klar, daß der Gegner die Er¬
eignisse Zwischen dem 18. Juli und dem 7. September mit neu
erwachten Hoffnungenbegrüßen mußte und daß er alsbald
wieder an die Möglichkeit eines Vollsieges denken würde. Es
kann auch nicht bezweifelt werden, daß seine Erfolge am 18.
Juli , am 20. Und 21. August, schließlich auch der glückliche
Stoß am 2. September nicht ohne Opfer von den deutschen
Truppen getragenworden sind, und daß die Stimmung bei
uns dadurch niedergedrückt wurde. Nun aber liegt das Ergeb¬
nis des ganzen Zeitraumes greifbarvor unseren Augen: es be¬
steht Latin, daß 'dem Gegner die Entscheidungsschlacht nicht
geglückt  ist , dis er anstrÄte. Wir haben uns ihr, Dank
den Maßnahmender Führer, Dank aber vor allem dem unver¬
gleichlichen Opfermut und dem geschickten KanWfe unserer
Truppen, mit verhältnismäßig geringen Ver¬
lust  e n entzogen, denen erheblich größere blutige Verluste des
Feindes gegenüberstehen. Der beträchtliche Raumgewinn aber,
den der Gegner erzielte, ist in diesem Falle kein Vorteil, sondern
eher ein Nachteil für ihn. In seinen Absichten mußte es liegen,
uns vor oder i n der Wüstenei zu schlagen, die sich in der
Breite mehrerer Tagemärsche vor unserer alten Siegsrisd-
stöllung erstreckte, S. B. im Juli zwischen Marne und Aisne, im
August vor Amiens und und an der Ancre. Die Anlage der
feindlichen Angriffsschlachten, der überraschende Charakter, den
sie trugen, die geringe Vorbereitungdurch Geschützfeuer, der
Einsatz-ganzer Bataillone von Sturmwagen, hat dieses Ziel
auch angestrebt. Unser Rückzug hat dem Plane den Boden ent¬
zogen.

Nun stehen Engländer und Franzosen in der trostlosen
Wüste, die wir vo r unsere Stellungen gelegt haben. Der Ver¬
bleib in ihr und der Angriff über sie hinweg muß außerordent¬
liche Ansprüche an seine Truppen und an seine Heeresverwal¬
tung stellen. Für jenen ist also die Lage in dem Maße schwieri¬
ger geworden, wie sie sich für uns erleichtert hat. Es wird sich
fragen, wie Marschall Joch sich mit den neuen Verhältnissen ab-
finden wird. Daß er seine Angriffsunternöhmungfortsetzsn
wird, braucht uns nicht eilst von Len feindlichen Blättern, auch
nicht durch Clemencsaus Voraussagebewiesen werden, daß der
Sieg der anderen vor Ende dieses Jahres erreicht sein werde.
Die Kriegsziele, dis die leitenden Männer der Feinde erstreben,
lassen sich nicht anders als durch eine vernichtende NiÄerlage
des deutschen Heeres erzwingen, mindestensaber durch seine
Vertreibung aus Frankreich, durch den Wiedergewinn der

Heeresbericht.
(W. T . B .) Großes Hauptquartier , 13. Sept . (Amtlich .)

Westlicher Kriegsschauplatz:

Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht nnd Boehn : Nahe an
der Küste und nordöstlich von Bixschoote führten wir kleinere
Unternehmungen mit Erfolg durch. Zwischen Nvcrn und Armen-
tieres scheiterten Erkmrdungsvorstöße des Feindes . Südwestlich
von Fleurbaix schlugen wir einen Teilangriff , nordwestlich von
Hullnch einen stärkeren Vorstoß der Engländer zurück.

Zwischen de» von Arras und Peronne auf Cambrai führen¬
den Straßen setzte der Feind gestern unter stärkstem Feuerschutz
seine Angriffe fort . Sie sind unter schweren Verlusten für den
Feind gescheitert. Gut geleitetes Artilleriefeuer hatte an der
erfolgreichen Abwehr besonderen Anteil . Unsere Infanterie
warf dm Engländer , wo er in unsere Linien « ndrang , im Gegen¬
stoß tvieder zurück. Havrincourt blieb in Feindeshand . Am
Werrd zwischen Moeuvres und Gvuzeaucourt erneut vor¬
brechende Angriffe des Gegners wurden abgewieseir.

Heeresgruppe deutscher Kronprinz : Zwischen Ailette und
Aisne war der Artilleriekampf nur zeitweilig gesteigert.
Kleinere Jnfanteriegefcchte und in der Champagne brachten
Stoßtrupps bei Les Mesnil Gefangene zurück.

Heeresgruppe General von Gallwitz : Franzosen und
Amerikaner griffen gestern den Bogen von St . Mihiel , auf
der Combrcshöhe und südlich, sowie zwischen der Cote Lor¬
raine an . In Erwartung dieses Angriffes war die Räu¬
mung des der beiderseitigen Umfassung ausgesetzten Bogens
seit Jahre « ins Auge gefaßt nnd seit einigen Tagen cinge-
leitet worden . Wir kämpften de» Kamps daher nicht bis
zur Entscheidung durch und führten die beabsichtigten Bewe¬
gungen aus . Der Feind konnte sie nicht hinderen . Franzosen,
die auf dm Höhen östlich der Maas vorstießm , wurden abgc-
wiesen. Tie Combres -Höhe, die vorübergehend verloren ging,
wurde von Landwehrtruppm wieder genommen . Südlich davon
sicherte» österreichisch-ungarische Regimenter i» kräftiger Gegen¬
wehr im Verein mit dm zwischen Majas und Mosel kämpfende»
Truppen dm Abzug der bei St . Miehiel stehenden Divisionen.
Zwischen der Cote Lorraine und der Mosel gewann der feindliche
Angriff bei Thiancourt Boden . Reserven fingen dm Stoß des
Feindes auf . Südöstlich von Thiaucourt und westlich der Mosel
schlugen wir dm Feind ab. Während der Nacht wurde die Räu¬
mung des Bogms ungestört beendet . Wir stehen in um vor¬
bereiteten Linien.

Der Erste Generalquartiermeistrr : v. Ludeudorss.

IMS Br.-R.-!. «MM.
(W . T . B .) Berlin,  12 . Sept . (Amtlich .) Durch

unsere Nordsee -Unterseeboote wurden 18 009 Br .-Reg-
Tonncn feindlichen Schiffsraumes versenkt.

Der Chef des AdmirMabes der Marine.

Mnika»WeM«eainAkA«jjek.
(W. T. B.) Washington,  13 . September. (Reuter.) Die

Ankunft amerikanischerTruppen in Archangelsk wirb amtlich
mitgeteilt. Ihre Zahl wird nicht erwähnt.

' *

In Ukßm MW gesbrbe«.
(W. T. B.) Dessau,  13 . September. Gustav Eduard von

Anhalt ist heute morgen SjA Uhr im Krankenhause z» Berchtes¬
gaden im Mer von SS Jahren verschieden.

flandrischen Küste und durch einen Einbruch in Elsaß-Loth¬
ringen. Wären freilich die Gegner zu einem Verständigungs-
friedett bereit, so wäre kein Zeitpunkt— auch kein kommender
— dafür so günstig wie die -gegenwärtige militärische Lage. Sie
ruht augenblicklich in einem Gleichgewichte der Kraft, das in
dem einen oder dem anderen Sinne so nicht bleiben wird. Aber
die Pläne der feindlichen Regierungsmänner scheinen nach
anderer Richtung zu gehen, lind darum müssen wir uns auf
erneute Großkämpfe, noch vor dem Winter, gefaßt machen, durch
die die Gegner die Entscheidung zu erkämpfen suchen, die ihnen
diesmal entschlüpft ist. Es -wäre durchaus möglich, -daß schon
in diesen Tagen geringerer KampfestätiKeitdis einleitenden
Bewegungenund Umgruppierungenfür jenen Zweck vorge¬
nommenwürden. Aus den amtlichenund halbamtlichen deut¬
schen Veröffentlichungen müssen wir schlichen, daß dem Feinde
die Kräfte für einen neuen Gewaltstoßnoch Zur Verfügung

sichen. Fraglich aber ist es, ob der Angriff in der-alten Richtung
gegen die Siegfriedstellungoder seitwärts siattfinden wird.
Hierüber können erst die Ereignisse selbst Klarheit bringen und
in dieser Ungewißheit liegt die größte Schwierigkeitfür den
Verteidiger, Sie wird aber dadurch verändert, daß unsere
Heeresleitungin die Nachhutsschlacht auch ihrerseits ihre stra¬
tegischen Reserven nicht eingesetzt haben wird — denn das war
eben der Zweck dieser Schlacht— und daß sie neue aus der Ver¬
kürzung der Frontlinie gewonnen haben mag. Unmöglich ist ein
feindlicher Angriff gegen die Siegfriedstellung keineswegs—
wir selbst haben bewiesen, daß die Hindernisse der Sommewüste
iiberwunden werden können, nach dem schon in Polen -westlich
und östlich der Weichsel wiederholt die gleiche Erfahrung ge¬
macht worden ist —: aber er bleibt ein schwieriges, zeitrauben¬
des und in seinem Erfolge zweifelhaftes Unternehmen. Dazu
kommt, daß Rücksichten anderer Art dem Feinde-sehr wohl die
Wahl einer oder mehrerer anderer Angriffsrichtungennahelögen
könnten. Vieles wird auch von der Größe seiner Hilfsmittel
abhängen.

Der Vizekanzler Aer Sie prenWe
Mittler«aal Belgien.

Der Vizekanzler Herr von Payer hat gestern in -HssrN-
gart auf Einladung dortiger Pressevertreter eins RedSLHe-
halten, in der er Deutschlands innerpolitische und außer¬
politische Lage behandelte. Es liegt in der Natur der Sache,
daß seine Ausführungen sich im wesentlichenauf der Linie
bewegten, die die letzten Reden von amtlicher Stelle inne¬
hielten. In Bezug auf die Innenpolitik betonte er, daß die
preußische Wahlrefovm von der Regierung in voller Aufrich¬
tigkeit betrieben werde. Sie sei nicht mehr eine preußische,
sondern eine eminent deutsche Frage geworden. Wenn aus
der Kommissiondes Herrenhauses das gleiche Wahlrechtnicht
hervorgehe, würde die Regierung das Abgeord¬
netenhaus auflöfen.  Mit den Bemühungen, eine
Verständigung zu erreichen, um den Wahlkampf zu vermei¬
den, tat sie nur ihre Pflicht. In den nächstenTagen oder
Wochen müsse die Entscheidungfallen. Damit gab der Vize¬
kanzler eine erfreulich klare Erklärung über die Stellung
der Regierung in der Wahlrechtsfrage ab. Sie wurde zur
selben Stunde fast wiederholt vom Reichskanzler gegenüber
den Vertretern der deutschenGewerkschaften, die rn Berlin
empfangen wurden.

Herr von Payer äußerte sich indessen auch über die aus¬
ländischeLage und redete von den Friedensbedingungen.-
Di-e Regierung sei gegen jede Eroberung und diese Stellung¬
nahme werde auch von der Obersten Heeresleitung' geteilt.
Es müsse ein Zustand erreicht werden, der die territorialen
Verhältnisse vor dem Kriege wiederherstelle. Er fügte in¬
dessen Hinzu, daß das im Osten nicht möglich sei. Deutsch¬
land Hat dort nach seiner Auffassung keine Eroberungen
gemacht, sondern nur den Völkern der Randstaaten Gelegen¬
heit gegeben, selbständig zu werden. Die territorialen Zu¬
stände auch im Osten wie vor dem Kriege wiederherzustellen,
würde die Gefahr eines neuen Zarenreiches heraufbeschwö-
ren. Besonders Polen könne nicht mehr an Rußland aus-
geliefert werden. Mit dieser Anschauung wird Herr von
Payer allerdings bei den Gegnern des Friedens' von Brest-
Litvwsk kein Verständnis finden.

Besonders wichtig ist, -was Herr von Payer über die
belgische Frage sagte. Er meinte:

Sind wir und unsere Bundesgenossen erst wieder einmal
in den Besitz dessen was uns gehörte, sind wir erst einmal sicher,
daß in Belgien kein anderer Staate besser gestellt werden kann
als wi, , so wird auch — das glaube ich sagen zu können —
Belgien ohne Belastung und ohne Vorbehalt zurtickgegeben
werden können.

Die wirtschaftlicheVerständigung mit Belgien und die
Lösung der Vlamenfrage dürfte ebenfalls nach Ansichtdes
Vizekanzlers entscheidendeHindernisse nicht mehr bieten.
So begrüßenswert die Erklärung über Belgiens Wiederher¬
stellung ist, so wird im feindlichen Ausland das Hinein¬
werfen der Vlamenfrage doch als Einschränkung gedeutet
werden. Herr von Payer hätte vielleichtklüger getan, den
Gegnern diesen Einwand nicht erst zu geben.

Die Frage der -Kriegsentschädigung zu stellen, erklärte
der Vizekanzlerfür überflüssig. Bei Deutschlandbestehe nicht
die Absicht, den Krieg so lange zu führen, bis es eine Kriegs¬
entschädigung erhalte, es lehne aber natürlich seinerseits
die Zahlung einer solchen auch ab.

Die Ausführungen des Vizekanzlers über Völkerbunds¬
und Abrüstungsfra-gen, sowie Schisdsgerichtsfragen lehnten
sich eng an das , was auch von anderen Staatsmännern
Deutschlandsin zustimmendemSinne gesagt wurde.
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vom Seekrieg.
Argentinien und die österreichischen Schiffe in Spanien.

Zürich, 12. September. Die Times berichten: Nach zu-
Perlsi-ssigen Meldungen aus Buenos Aires  verhandelt
Argentinien  wegen des Ankaufs sämtIicher , in
spanischen Häfen liegenden österreichischen
Schiffe.

Aus dem Westen.
Englischer Heeresberichtvom 11. Sept ., nachmittags.
(W. T . B.) Wir schoben unsere Linien in Richtung Attilly—

Vermand vor. Abends griff der Feind erneut unsere Stellungen
auf dem Rücken westlich Gouzeaucourt heftig an . Es folgte ein
scharfer Kampf , dessen Ergebnis war , daß der Angriff vollständig
abgeschlagen wurde , ausgenommen an einem Punkte , wo einer
unserer Posten in feindlichem Besitz blieb. Gestern nachmittag und
abends fand ein örtlicher Kampf in der Nähe von Moeuvrcs und

- Ecourt —St . Quentin statt . In elfterem Falle gelang es dem
Feind durch große Uebermacht, in unsere Gräben einzudringen,
er'-.wurde aber durch unfern Gegenangriff zurückgeworfen. Bei
Ecourt —St . Quentin wurde der Feind ebenfalls nach hartem
Kampf abgewiesen. Wir schoben unsere Linien nachts westlich
Erminghe -lm leicht vor.

FranzösischerHeeresbericht vom 12. Sept ., nachmittags.
(W. T . B .) Nördlich von der Ailette hat uns ein Handstreich

Gefangene -eingebracht. Geschützfeuer in der Gegend von Reims
und Prosnes . Zwei Haudstveichversuche in der Champagne und
in den Vogesen wurden abgeschlagen.

FranzösischerHeeresbericht vom 11. Sept ., nachmittags.
,(W. -T . B.) Außer Artillerietärigkeit an verschiedenen Punkten

der Front von der Aisne bis zur Vesle und in der Champagne
ist kein Ereignis zu melden.

Der Krieg mit Italien.
Italienischer Heeresberichtvom 11. September.

(W. T . B .) Auf der Hochebene von Afiagv führten britische
Truppen einen Handstreich glücklich durch, wobei sie dem Feinde
im Nahkampf empfindliche Verluste beibrachten und 77 Gefangene
machten und 8 Maschinengewehre uno reichliches Kriegsmaterial
erbeuteten .erbeuteten . In der Asolonegegend eroberten Abteilun¬
gen unserer Truppen die vorgeschobenen gegnerischen Stellungen
und hielten sie trotz heftiger Fenergegenwir -kung und wiederholter
Gegenangriffe , die alle blutig scheiterten. Die vom Gegner im
Kampfe erlittenen Verluste waren schwer. Bier Offiziere , 6
Maschinengewehre und verschiedenes Kriegsmaterial blieben in
unseren Händen . In Val Daona und auf dem linken Ch'.issoufer,
cm Vallarsa und in Val Orio drangen unsere Patrouillen in die
feindlichen Linien ein, -beschädigten das feindliche Verteidigungs¬
system und brachten Gefangene zurück. Südlich von Pont Eoi,
an der Piave , besetzten -wir eine kleine Insel und vernichteten die
gegnerischen Posten , die dort eingerichtet waren . Abteilungen , die
sich unseren Stellungen östlich des Ledrosses und nördlich vom
Altissimo zu nähern versuchten, wurden sofort zurückgeschlag-en
und zerstreut.

M MM.
Das Abbröckeln der gegenrevolutionären Bewegung.
Moskau, 9. Sept . (P . T . A.) Der revolutionäre

Kriegs-Sowjet -der östlicheil und nordöstlichenFront hat im
Hinblick auf das massenweise Ueöergehen feind¬
licher Soldaten den Befehl  erlassen , daß sich nie¬
mand an den Ueber-länfern vergreifen darf . Die Ueberlänfer
sind zum Armee-Stab zu geleiten. Diese Verfügung ist zu
veröffentlichen und von Flugzeugen in den Rayon des
Gegners abzuwerfen.

KerenftlS Familie als Geisel « verhaftet.
Moskau, 9. Sept . (P . T . A.) Im Hinblick ans die

Verhaftung  von Sowjet -Mitgliedern in Archangelsk,
Erschießung « « und andere Gewaltakte,  die von
-Engländern gegen Kommunisten vorgenommen wurden,
-wurden als Geiseln in Haft genommen: die Frau
KerenskiZ,  Olga N-ikolaewna Kerenskaja, seine-S ohne
Oleg und Gleb, die Nichte Tarnow-a und die Mutter
Ba-ranowska-ja.

Der Einmarsch in Ostkarelien und Finnland.
(W. T. B.) Helsingfors,  12 . Sept . Der deutsche

Gesandte gab im Aufträge seiner Negierung der Regierung
Finnlands die Erklärung ab, daß die den t schen Truppen,
um Finnland und Schweden vor der Gefahr kriegerischer
Verwicklungzu bewahren, nichtin Ostkarelien eiu -
rückenwerden,  wenn England und die übrigen Entente¬
mächte Karelieu mit der Murmankiiste räumen und bin¬
dende Verpflichtungen  übernehmen, ihre Truppcn
von Karelicn und der Murmanküste binnen einer noch zu
bestimmendenFrist zurückzuziehen.

MKeMlWstMmSMKmrler
Der Reichskanzler hat gestern nachmittageine Abordnung

von 6 Gewerkschaftsführern zu einer längeren Aussprache über
die wirtschaftliche und Politische Lage empfangen. Die Abord¬
nung bestand aus den Herren Legien-Berlin, Wald-scker-Bochum,
Thomas-Frankfurt a. M., Schmidt-Berlin, Paeplow-Hamüurg
und Mstzschke-Altenburg. Der Besprechung wohnten die Staats¬
sekretäre Wallraf, von Waldow, Freiherr von Stein und je ein
Vertreter des Kriegswinisteriums und des Kriegsamtes bei.
Die Gewerkschaftsführer legten dem Reichskanzler dis Wünsche
Und Beschwerden der von ihnen vertretenenArbeiterkreife ein¬
gehend dar. Der Reichskanzler dankte den Herren der Abord¬
nung für ihre vertrauensvolleOffenheit und behandelte im An¬
schluß daran den allgemeinenpolitischen Teil der von dm
Gewerkschaftsführern erörterten Gegenstände. Dis anwesenden
Staatssekretäre und der Vertreter des Kriegsamtes fügten seinen
Erklärungen die Auskünfte über diejenigen Angelegenheiten
hinzu, die ihre Arbeitsgebiete berührten. Die Erörterung
weiterer Einzelheiten wurde späteren Besprechungen der Gewerk¬
schaftsführer mit den Ressortchefs Vorbehalten.

Zu dem Empfang der Gewerkschaftsvertreter beim Reichs¬
kanzler teilt das B. T. in einem ausführlichen Berichte mit, daß
der Kanzler auf die Vorstellungendes Wortführers folgendes
erwiderte: Die Politische Reichslcitnngsei mit der Obersten
Heeresleitung vollkommeneinig in dem Bestreben des Wer¬
ft ä n d i g u n g s f r i e d en s. Der Kn . " werde nicht eine
Minute länger dauern, als zur Verteidigung unbedingtnot¬
wendig. Die bisherigen FriedensangeboteDemschlandsfeien
leider hohnlächelnd zurückgewiesen worden. Trotzdem hoffe er
zuversichtlich, daß wir dem Frieden näher seien,
als man allgemein glaube.  Jedenfalls seien
Keichsregierung und Heeresleitung einmütig gegen jede Er¬
oberung. Darüber bestünden keine Meinungsverschiedenheiten
und feien keine Befürchtungennötig. Zum allgemeinen
Wahlrecht  könne er nur wiederholen, daß er damit stehe und
falle. Er wundere sich, daß seine Worte bezweifelt würden. Man
müsse doch begreifen, daß die bisher maßgebenden- Parteien
durch die Wahlreform beunruhigt seien. Auch das Herrenhaus
habe seine verfassungsmäßigenRechte. Aber deswegenWeiche
,er nicht einen Schritt vom gleichen Wahlrecht ab. und sobald fest-
fte'he, daß darauf keine Verständigung-zu erzielen fei, sei er so¬
fort zur Auflöfun  g entschlossen.

Im weiteren.Verlaufe teilte der Staatssekretärdes Krie-gs-
ernährrmgsamtesWaldow mit, daß die Wiedevherstellung der
Pollen Brotration bestimmt eintrete.

MMlist Ser MM
Der in Manchester erscheinendeGuardian macht den

Versuch, die Aeußerung Balfo-urs , nach der Deutschland
seine Kolonien nicht zurückerhalten dürfe, einzuschränken-.
Balsours Erklärung sei „falsch ausgelegt" worden. Er Habs
nur gesagt, das Deutschland, „wie es jetzt ist", dürfe keine
Kolonien haben. So erfreulich es nun wäre, wenn sich die
Friedenshindernisse als -weniger erheblich Herausstellen-
Würden -als sie im Augenblick scheinen, so wird man doch
in diesem Versuchedes Manchester Guardian nicht Mehr
-als ein Spiel mit Worten sehen können. In Wirklichkeit
ist leicht zu -erkennen, daß es der feste Wille Englands ist,
-die deutschenKolonien zu- behalten. Und zwar hegt den
Wunsch nach den deutschen Kolonien nicht nur England
selbst, sondern es teilen ihn auch einige der englischen
Hauptkolonien.

Der australische St -aatenbünd und Neuseeland speku¬
lieren, wie Heinrich Cuno -w in dem dieswöchigen Hefte
der Neuen Zeit  n -achweist, auf -die deutschenSüdsee¬
besitzungen, und die südafrikanischeRepublik wünscht die
Augliederung Deutsch-Sll -dwestafrikas. Eine Nichtbeach¬
tung dieser Wünsche würde diese Kvlonialstaaten in eine
Opposiiton gegen das englischeMutterland treiben, die
heute für dieses unbequemer wäre als jemals vorher. Zu¬
dem aber braucht England nach seiner Auffassung die deut¬
schen Kolonien, weil sie erstens, wie sich Lord Cecil in seiner
Antwort auf Dr . Solfs Rede ausbrückte, „eine Gefahr für
das britische- Reich" bilden könnten, das heißt, weil sie der
WeltmachtstellungEnglands hinderlich sein und bei späterer
VerwicklungEnglands in große Kriege zu Stützpunkten
eines deutschen Angriffs auf oas englisch-afrikanische
Kölonialgebiet werden könnten, zweitens, weil sie sich zu
„großen Stapelplätzen" zu entwickeln, also Deutschland in
Zukunft von dem britischen Weltrohstoffmarkt bis zu ge¬
wissem Grade unabhängig zu machenvermöchten, drittens,
weil dadurch die feste Zusammenfassung aller afrikanischen
Kolonialbe-sitzungen zu einem großen britifch-aftukanischen
Kolonialreich und die Durchführung der geplanten großen
Eisenbahnverbindung Kairos mit der Kapstadt möglich
wird , und viertens, weil solche Herstellung eines britischen
Afrikareichss zugleichdie besten Garantien für die Beherr¬
schung Indiens bietet. Die Türkei ist, so kalkuliert inan in
den englischenKolonialkreisen, durch den Krieg völlig ge¬
schwächt, Aegypten bleibt fest in Englands Hand, während
die Süd - und WestküsteArabiens, Hadram-aut, Oman und
El Hafa, die schon heilte ganz unter englischemEinfluß
stehen, sich leicht völlig in englische Satrapisn umwandekn
lassen, das besetzte Südmesopotamien und -das Gebiet von
Jrak -Arabi wird englischeKronkolonie, und Armenien
wird von -der Türkei losgerissen und zu einem englischen
Schutzstaat gemacht. So droht künftig der englischen Herr¬
schaft in Indien aus asiatischen Gebieten keine Gefahr mehr,
da nach dem Rückzugder Russen aus Persien auch dieser
Staat völlig unter englischem Machtgebot steht. Fehlt nur
noch zur Sicherung der Seewege nach Indien und West-
ozecmien die Herrschaftüber Afrika, und diese wird erreicht
durch den Erwerb der portugiesischenBesitzungen Angola
und Mosambik.

Aus -der -anderen Seite ist Deutschland, schon wirt¬
schaftlich betrachtet, nicht in der Lage, aus diesem Gebiete
Konzessionenmachen zu können. Für das deutscheWirt¬
schaftsleben und seine Ausgestaltung hat heute die Kolonial-
fruge eine ganz andere Bedeutung als vor dem Kriege. So¬
lange sich die deutsche Industrie aus den englischen.Kolo-ni-al-
märkten ungehindert betätigen konnte, hatten wir an den
eigenen Kolonien ein weniger hohes Interesse als jetzt, da
alle Bestrebungen der regierenden englischen Imperialisten
dahin gehen, 'Deutschland von dieser Betätigung auszn-
schließen.

Cunow bespricht in dem erwähnten Artikel der Neuen
Zeit -alle diese englischen Bestrebungen im einzelnen und

Fertilletsir

Lenins Setzei,kteir Vvttde*
^ In der Vossischen Zeitung erzählt Dr. FriedrichDukmeyer:

„Am 1. März 1887 alten Stils waren drei Studenten der St.
Petersburger Universität — Generalow , Kosak vom Don , Andre-
juschkin, Kosak vom Kuban , Ofipanow , Sibirier von Tomsk — mit
Bomben , die die Form von Büchern hatten , auf den Newskij-
Prospekt gegangen , in der Hoffnung , daß sie nun endlich — zum
dritten Male erneuerten sie den Versuch — den vorbeisahrenden
Kaiser Alexander III . treffen würderv -unü ihn — wie am selben
Tage vor sechs Jahren seinen Vater „hinrichten " könnten . Sie
trafen den Kaiser nicht, sondern wurden selber von Geheim¬
polizisten , die ihnen schon lange uuslauerten , verhaftet . Ein mit-
verschworener und -mitgefatzter Späher , Kanischer , verriet alle
Kameraden , und von fünfzehn Angeklagten wurden fünf — die
drei Bombenträger und die beiden Leiter des Attentats , die
Studenten Uljanow -und Schemyrew — zum Tode verurteilt , am
8./20. M-a-i 1887 auf einem düsteren , feuchten Hofe in der Festung
Schlüsselburg gehenkt.

-Der eigentliche Organisator des mißglückten Attentats vom
März 1887 war — neben Peter Schemyrew , dem Sohn eines
Kaufmanns -aus Charkow, Alexander Jftitsch Uljanow . Wir
haben über ihn eine biographische Skizze von seiner um ein Jahr
älteren Schwester Anna , und auch sein Leidensgefährte Michael
Noworußkh berichtet über ihn . Die Schwester schildert die kinder¬
reiche Familie Uljanow als gut bürgerlich . Der älteste Bonder
hieß Alexander , -der folgende Wladimir , die Namen in derselben
Reihenfolge wie in der kaiserlichen Familie . Alexander Uljanow
war 1866 in Nischnij-Nowgorod geboren, wo der Vater Lehrer am
Gymnasium war . Nach einigen Jahren wurde dieser als Dolks-
schul-Jnspektor nach Simbirsk verseht, und hier besuchten die
Söhne das Gymnasium . Der Vater war eifrig bestrebt , in -der
von der Kultur noch wenig durchdrungenen Provinz die Volks-
bidung zu heben . Die Mutter war beständig im Hanse in der
Wirtschaft tätig . Von Anfang an umgab die Kinder eine
Atmosphäre tiefer , ernster Zusammengehörigkeit , der Achtung vor
-den Eltern , steter Wierktätigkeit. Der Bruder Alexanoer , über
seine Fahre ernst und nachdenklich, von Charakter sanft und zu¬
traulich , war von -allen geliebt. Der Uebergang aus der Auf¬
richtigkeit -des Lebens in der Familie zu der von Lüge durch¬
setzten Schule ward seiner wahrhaften Natur nicht leicht. Die
Lchrer waren alle rückständig, erstarrr im , Kleinkram , absonder¬
lich oder streberhaft . Dem Direktor fehlte wirkliche Bildung , dazu
war er -bestechlich, seine Unterschleife endeten mit einem Skandal
und seiner Entlassung . Die Brüder Uljanow erhielten nun einen
anderen Ghmnastaldirektor — Fedor Kerenskij, den Vater des
späteren Ministerpräsidenten der Revolution . In stickiger und
muffiger Schulluft muhten tue Brüder atmen . Alexander Uljanow
Vertrauen geschenkt hatte , lieferte ihn rettungslos an den Gal-
schers, des falschen Freustdes , dem Uljanow blindlings volles

Sen obwaltenden Verhältnissen in Rußland nur eine Art des
war in allen Klassen der erste Schüler und beendete als jüngster,
-siebzehnjährig, mit der goldenen Medaille aiusgezeichnet, das
Gymnasium . Wenn die Kameraden am Lanze teilnahmen oder
aus -einer Hausbühne Theater spielten , arbeitete er — wie ein
Kamerad von ihm sagte — allein für die ganze Klasse. Er trieb
Chemie und richtete sich in einer Küche aus dem Hofe ein
Laboratorium -ein. Er las Tolstoi, Pi -sarew, Turgenjew , dessen
Basarow ein Held wurde , doch über alle wurde ihm Nekrasow
wert . Er liebte die Musik und lauschte andächtig, wenn ein
stimmbegabter Kamerad ein schwermütiges russisches Volkslied
sang. Innig lebte er in der Natur . . In -einem Boote ruderte er
aus der Wolga weit hinaus , und meilenweit verfolgte er als
Jäger das Wild im Walde . Denn seine Gesundheit war fest,
seine Sehkraft gut ; als Student setzte er die Schwester in Er¬
staunen durch die Bemerkung : mehr als sechzehn Stunden könne
er leider an einem Tage nicht arbeiten . Denn mit der Schwester
hatte er sich zum Studium nach St . Petersburg begeben. Die
ersten zwei Jahre studierte er einzig Naturwissenschaften , ver¬
faßte auch eine Preisarb -eit aus der Zoologie, dann wandte er
sich auch den Sozialwissenschaften zu, vor allem beschäftigte ihn
Marx ' Kapital . Im Jahre 1886 erweiterte sich der Kreis seiner
Bekannten , er kam auf die Idee , einen Verband studentischer
Landsmannschaften zu begründen , was -damals bei der Regierung
schon -als Verschwörung galt . Der Plan gelangte zur Ausfüh¬
rung , -und Uljanow wuvde in den Bundesrat gewählt . Eine von
dem Bunde veranstaltete studentische Demonstration im November
1886 zum Todestage des freisinnigen Schriftstellers Dobvoljnbow
— man wollte an seinem Grabe erne Totenmesse abhalten —
wurde von der Polizei verhindert , die Teilnehmer wurden ans
dem Newskij-Prospekt mit blanken Säbeln auseinanderaej -agt und
viele verhaftet . Dieses Unrecht erbitterte un-d empörte Uljanow
aufs tiefste, er schloß -sich der Partei des „Volkswillens " an und
wurde zum Terroristen . „Ich glaube nicht an den Terror,"
äußerte -er sich zu Kameraden , „ich glaube bloß an den systemati¬
schen Terror ." So bereitete er den Anschlag gegen den Zaren vor.

In der kurzen Zwischenzeit bis zur Ausführung ies An-
Mags war Uljanow wissenschaftlich intensiv tätig . Er hörte
Vorlesungen und arbeitete praktisch in^ Laboratoriu -in — auch an
-einer neuen Preisarbeit über das Sehorgan irgend welcher
Würmer . Daneben übersetzte er die Kritik der Philosophie von
Marx aus den Deutsch-Französischen Jahrbüchern ins Russische
und -bereitete die Ausgabe vor ; er verfaßte und veröffentlichte
das Programm der Partei , -er führte Gespräche mit Arbeitern ,m
Hafen , und in der Peter -Pau -ls -Festuug versuchte er mit Solda¬
ten Verbindungen anzuknüpfen . Zu gleicher Zeit vermochte er
noch einen Haufen von Büchern über soziale Fragen durchznlesen.
In seiner Vielseitigkeit -versagte ihm die Energie nie . Eine Woche
vor dem Attentat -verhaft er einem Genossen zur Flucht und ver¬
setzte, um das nötige Geld hierfür zu beschaffen, in einer Pfand¬
leihe seine goldene Medaille , die er für die erste zoologischePrers-
arbeit von -der Universität erhalten hatte . — Der Verrat Kerni¬
gen. Bor Gericht leugnete Uljanow nichts ab und verzichtete aus
einen Verteidiger ; in seiner Rede wies er daranc kui- daß unter

politischen Kampfes möglich sei — der Terror . Er war einzig
darauf bedacht, seine Mitangeklagten zu entlasten , so daß -der
Staatsanwalt von ihm sagte : „Uljanow bekennt sich schuldig in
allem , wahrscheinlich -auch in dem, was er nicht getan hat ." Und
in der Tat rettete er -so einem Kameraden das Leben. Er war
einer von -denen, die -das Leid der Welt auf sich nehmen , sagt von
ihm die ältere -Schwester, die zu dieser Zeit selber verhaftet und
vom Bruder getrennt war . Die Mutter durfte den Sohn mehr¬
mals vor seiner Hinrichtung im Gefängnis besuchen. Der Vater
war ein Jahr voöh-er gestorben, die Nachricht hatte Uljanow
schwer getroffen , der seine Eltern heiß liebte ; bei seiner langen,
heftigen Trauer bangten -um ihn die Kameraden . Als seine
Mutter ihn im Gefängnis zum ersten Male wiedevsah, da weinte
er und umschlang ihre Knie und bat sie, ihm das Lecd zu ver¬
zeihen, das -er ihr zufügte:

„Ich wollte einen Menschen töten — so dürfen sie auch mich
töten ." Er sprach zu ihr , daß er nicht bloß Pflichten gegen die
Familie habe, er legte ihr die rechtlose Lage der zertretenen
Heimat dar , da sei es Pflicht eines jeden rechtschaffenen Men¬
schen, für ihre Befreiung zu kämpfen.

„Ja !" ries die Mutter , „aber eure Mittel sind entsetzlich!"
„Was tun , wenn es keine anderen gibt, Mama ?"
Und um die Mutter zu trösten , begann er von dem jüngeren

Bruder nach ihm, von -der jüngeren Schwester zu sprechen, die
ihr blieben , und die beide eben die Schule glänzend mit der gol¬
denen Medaille beendeten . Er entsann sich, daß er emem Be¬
kannten 30 Rubel schulde und bat die Mutter , seine für 100
Rubel -versetzte goldene Preismedaille onszulösen , sie zu verkau¬
fen und vom Usberschusse die Schuld zu begleichen. Auch bat er,
die von ihm entliehenen Bücher den Eigentümern zurnckzugeben.
Die Bitte der Mutter , er solle ein Gesuch um Begnadigung ein¬
reichen, wies er zurück. Das wäre , wollte er es tun . unauf¬
richtig von ihm. Ein junger Staatsanwalt , der während des Ge¬
sprächs zugegen sein sollte, aber hinausgegangen wa-r, um beide
nicht zu stören, hörte beim Wiedereintreten die letzten Worte »und
rief : „Er hat recht, hat recht!" — „Hörst du, Mama , was die
Leute sagen ?" sprach der Sohn.

Ein furchtbarer , stiller Schrecken durchlief Simbirsk , als es
in der Stadt bekannt wurde , daß der Sohn des verstorbenen
Bolksschulinspektors als Staatsverbrecher cn Schlüsselburg gehenkt
worden sei. Mit am stärksten wurde es wohl im Gymnasium
und im Hause des Direktors Kerenskij empfunden , war der Ver-
brecber doch ein Schüler der Anstalt , und der Bruder von ihm war

.Abiturient an derselben. Unauslöschlich prägte sich das Unge¬
heure in der Erinnerung des sechzehnjährigen Sohnes des Direk¬
tors . Alexander Kerenskij, ein . Wladimir Jftitsch - Uljanow , der
-Trost seiner gebongten Mutter , verließ die sta -dt und wurde auf
der Universität ein Revolutionär — -größer und weit glücklicher—
-wie sein gehenkter Bruder . Sr verstand ihn zu racken. Aus
blutiger Saat gewann er — der den Namen Lenin angenommen
HE Ex Machtstellung in Rußland , wie vordem allein der
Zar ; -und auch jener Alexander Kerenskij, im ersten Glücke und
im Rausche der Revolution hoch emporgetragen , unterlag im
Wettkampfe vor — Ulja-now-Lenin.



kommt zu Dem Schlüsse: „Auf dem GMet der Kolonial¬
politik hat sich durch den Weltkrieg eine Umwälzung der
Verhältnisse vollzogen. Die alten Formeln, Gründe und
Geaengründe, die einst in der Diskussion der sogenannten
Kolonialfrage ihre Rolle spielten, haben heute ihre Bedeu¬
tung verloren, und aus den neuwerdenden weltwirtschaft¬
lichen Verschiebungen erstehen neue Gründe. Mancher
Einwand, der vor dem Kriege in Anbetracht der damaligen
WirtschastsentwicklungDeutschlands, der raschen Ausdeh¬
nung seines Außenhandels, auch in den englischen Kolonial¬
gebieten, der Freihandelspolitik Englands , der Offenheit
der Kolonialmärkte usw. seine Berechtigung hatte, hat unter
den neuen wirtschaftlichen Existenzbedingungen Deutsch¬
lands und den neuen internationalen Verknüpfungen diese
Berechtigung verloren. Diese veränderte Weltwircschafts-
lags bedingt, daß auch die deutsche Arbeiterschaft, will sie
nicht ihr eigenes Interesse hintanstellen, zur Kolonialsrage
eine andere Stellung einnimmi. Ihr weiterer Ausstieg
kann sich nur auf der Basis einer ungehemmten Weiter-
entwicklung  des deutschen Wirtschaftsgetriebes vollziehen."

pslttisehe Ruirdsehair
Militärstagen. Gas Kriegsministerium hat den Abg.

Müller-Meiningenauf eine Anfrage diese Antwort erteilt: „Auf
verschiedene Anregungen und Anfragen hat das preußische
Kriegsministerium dem Abg. Dr. Müller-Meiningen am 31.
August u. a. folgende Antwort erteilt. G. w und a. v. Leute
(Garnisondi'enst- und arbeitsverwendungsfähi'ge) kömren in der
vordersten Linie Verwendung finden(z. B. als Burschen, Ordon¬
nanzen, Schreiber, Köche, Handwerker, Trainperional, Wacht-
mannschaften usw.) ; zu dem eigentlichen Gefechtsdienst sind sie
jedoch nicht heranzuzishen. Für die Handhabungdes Urlaubs
sind nur die ergangenen krisgsministeriellen Urlaubsbestimmun¬
gen maßgebend. — Die Kontributionsgeldersind zur Beschaf¬
fung von Verpflegungs- und Genußmittelnzu verwenden. Der
Ankauf von Verpflegungs- und Genüßmitteln und die Ver¬
teilung derselben an die Heeresangchörigen ist zweckmäßiger und
empfehlenswerterals die Verteilung von Bargeld, weil der
einzelne mit seinem geringen Betrage hinter der Front nicht in
der Lage ist, geeignete Artikel preiswert zu erstehen. Ein An-

> spruch des einzelnen aus Barauszahlung des aus seinen Kopf
entfallenden Anteils besteht nicht, die Gelder werden dem Trup¬
penteil zur weiteren bestmöglichen Verwendungüberwiesen." '

Die deutschen Handelsorganisationenaus Südamerika ver¬
drängt. Der frühere britische Botschafter in Wien. Maurice
Bunsen, der als Führer der englischen Mission Südamerika be¬
suchte, erklärte amerikanischen Ausfragern, die deutschen Handels¬
organisationenseien nun fast gänzlich aus Südamerika ver¬
drängt. Die deutschen Banken hielten ihre Räume allerdings
noch offen, in einigen Städten machten sie aber keine Geschäfte.
Es sehe jedoch so aus, als ob sich die Deutschen auf die Wieder¬
aufnahme ihrer Handelsbeziehungen zu Südamerika vorbereite¬
ten. Bunsen glaubt aber, es würde für die Alliierten, besonders
England und die Vereinigten Staaten möglich sein, zu ver¬
hindern, daß Deutschlandirgendwelche Handelsherrschast für
Südamerika erreicht, während jene Länder gemeinsam imstande
wären, ihre dortigen Handelsintersssen zu fördern.

Belohnung für Ablieferung von Sprengladungen . ' Die
Marineverwaltung bezahlt von setzt ab für die Ablieferung
von Sprengladungen und Metallen aus angetriebenen
deutschenund feindlichen Minen, Uebungstorpedos und
deutsche scharfen Gefechtstorpedos, sowie für das Bergen
und EntsHärfen derselben Belohnungen.

1. Für Sprengladungen aus Schießbaumwolle oder
sonstigemSprengstoff pro Kilogramm 0,30 Mk.,

2. für Bronze pro Kilogramm 0,15 Mk.,
3. für Mer und Zink pro 10 Kilogramm 0,35 Mk.,
4. für Eisen pro 10 Kilogramm 0,02 Mk.
Sind am Finden , Bergen, Festlegen und Entschärfen

verschiedeneMannschaften beteiligt, dann zerfällt dis Be¬
lohnung in vier Teile :- einen Leit erhalten di? Mann¬
schaften, welche die Mine bzw. den Torpedo gefunden und
festgelegt haben; zwei Teile erhalten die Mannschaften,
welche die Mine oder den Torpedo entschärft haben; einen
Teil die Mannschaften, die den Abtransport ausführten.
Für das Finden und Bergen eines feindlichenangetriebenen
oder treibend angetrofsenen scharfen Torpedos bis 46 Zenti¬
meter Kaliber darf eine Belohnung von 300 Mark, für iolche
größeren Kalibers 400 Mark bezahlt werden. Offiziere haben
auf die Belohnungen oder einen Teil derselben keinen
Anspruch.

Airs Stadt <r« d Laad.
Riistringen, 13. September.

Zur Kartoffelversorgnng.
Nach der jetzt vorliegenden Verordnung des Kriegs-

ernährungsamtes ist für die Versorgung der Bevölkerung
mit Speisekartoffeln -wiedeo die gesamte Herbstkartoffelernte
der öffentlichenBewirtschaftung unterstellt worden. Mit
Ausnahme der Mengen, die dem Erzeuger für den eigenen
Bedarf, nämlich für Ernährung und als Saatgut , zu be¬
lassen sind, hat er den Rest zur Erfüllung seiner Lieferungs-
Verpflichtungensicherzustellen. Die dem Erzeuger zu be¬
lassendenMengen betragen im einzelnen:

1. zur Ernährung 1̂ Pfund für den Tag und den
Kopf auf die Zeit vom 16. September 1918 bis 14.
August 1919--- 5 Zentner,

2. zur Brotstreckung — soweit der Kartoffelerzeuger
auch Brot-Selbstversorger ist — für dieselbe Zeit
wöchentlich 600 Gramm, zusammen 60 Pfund,_

3. der Saatgutbedarf in Höhe von 40 Zentnern für das
Hektar der Herbstka-rtofsel-Anbaufläche 1918.

Ferner wird dem Kartoffelerzeuger ein Fünftel seines
Ernteertrages als Ausgleichsreserve (Schwund) vorläufig
'belassen. Verfüttern darf der Erzeuger nur Kartoffeln, die
nrcht gesund sind oder eine Mindestgröße von Ift Zoll ---

Zentimeter nicht erreichen.
ten î ^ ^ rsorgAngsperiode für die Versorgungsberechtig-
iqia 8 3brt vom 16. September 1918 bis 20. Juli
aes-wt ist wie bisher auf 1 Pfund fest-

»igÄÊ rsorgungsberechtigtenkönnen ihren Winter-
KaÄiftkartM beziehen, und zwar sowohl auf

n? " - r" eingerichteten Verterlungsstellenunmittelbar vom Kartoffel-

bestimmten Kartoffelerzenger,
der sich dem Mwbraucherzur Lieferung der Kartoffeln vor¬

her verpflichtethaben muß, ausgestellt. Als Gebühr für die
Ausstellung des Bezugsscheineswerden 50 Pft für jeden
Zentner erhoben. Die näheren Bestimmungen werden in
den nächsten Tagen bekannt-gegeben.

Das Ende der kriegswirtschaftlichenSommerzeit tritt
mit dem 16. September ein. Am 16. September werden
morgens um 3 Uhr die öffentlichenUhren um eine Stunde
gurückgeftellt. Die elektrisch betriebenenUhren stehen eine
Stunde still.

Vom Postamt wird uns mit der Bitte um Veröffent¬
lichung mitgeteilt: In den ersten Tagen dieses Monats
haben die Tagesabschlüsssbeim Postamt Wilhel-mshavener
Straße Minderbeträge in Höhe von 200 Mk. und 614 Mk.
ergeben. Da die Kassenführer diese erheblichen Beträge aus
eigenen Mitteln decken müssen, werden die Auflieferer er¬
sucht, ihre Ein - und Auszahlungen nachzuprüfen und sich
bei Kassenunterschieden an das Postamt zu wenden. Es ist
auch möglich, daß bei Auszahlungen auf Post- und Zah¬
lungsanweisungen der Stamm der Postanweisung irrtümlich
an den Empfänger ausgehändigt Worden ist. ^Haupileile der
Post- und Zahlungsanweisungen müssen zur Verrechnung
stets an den auszählenden Beamten zurückgegebenwerden.
Etwa noch in den Händen des Publikums befindlichePost-
und Zahlungsanweisungen, auf die die Beträge bereits ans¬
gezahlt sind, wollen an die Postanstalt zurückgegeben werden.

Fm Fundburcan (Polizeiamt), Wachtelstraße4, ist ein
Herrenfahrrad und der neue Rahmen von einem Herren¬
fahrrad als gefunden abgegeben worden. Auch ist ein
Schäferhund als zugelaufen angemeldet worden. Die Eigen¬
tümer können ihre Ansprüche auf dem Polizeiamt geltend
machen.

Die Leiche der Straßenbahnschasfncrin Fritsche wurde
gestern nachmittag im Ems-Jadekanal bei der Rüstringer
Brücke gefunden. Zweifellos liegt hier ein Verbrechenvor.
Die weitere Untersuchungwird Aufklärung schaffen.

-e. Einen Parteitag wird die FortschrittlicheVolksparter
für Oldenburg und Ostfriesland Anfang November bald
nach Zusammentritt des Landtages hier abhalten mit Abg.
Naumann oder Abg. Hausmann als Redner. Es werden
wichtige grundlegende Punkte verhandelt werden.

Zeitungsverlegerund Papierfrage. Am 11. September
fand in Berlin eine allgemeine ZeitungAverlegerversammlung
statt, die vom Verein deutscher Zeitungsverlegereinberufen
wurde und sich mit der infolge der Kriegsverhältnisseimmer
schwieriger gestaltenden Frage der Zeitungspapierpreneund der
Haltung der Reichsregierungin .dieser Lebensfrageder deut¬
schen Tagespreisebeschäftigte. Schon der Besuch der Versamm¬
lung, in der Wer 1000 Zeitungenaus allen Teilen des Reiches
vertretenwaren, legte Zeugnis von der Bedeutungdieser Frage
ab. Das Ergebnis der eingehenden Verhandlungenwar nach¬
folgende Entschließung, die mit allen gegen Avei Stimmen an¬
genommenwürde: „Die deutsche Presse befindet sich in einer
ernsten Lage. Die Herstellungskosten drohen ihren Höhepunkt
M erreichen, der nicht mehr überschritten werden darf, soll nicht
die altbewährte, historischgewordeneStruktur der deutschen
Presse zerstört werden. Wird der Lauernd steigenden Belastung
nicht Einhalt geboten, so kann die Presse ihre wichtige vater¬
ländische Aufgabe nicht mehr erfüllen. Sie verliert an Ver¬
breitung und Einfluß. Das wichtigste Förderungsmittel
unserer nationalen Interessenwird dadurch lahmgelegt. . Wenn
hier vom Reiche nicht emgegriffen wird, so sind die Zeitungen
gezwungen, entweder ihren redaktionellenTest bis zur Wir¬
kungslosigkeit einz-uschrän-ken oder den Bezugspreis in einem
Umfange zu erhöhen, der dem Volle, für das die Zeitungeneine
wesentliche geistige Nahrung sind, unter den heutigen Verhält¬
nissen unmöglich zugemutetwerden kann. Gerade jetzt,wären
die Folgen von verhängnisvoller Wirkung für das Staats¬
leben. Es ist deshalb ein unumgängliches Erfordernis, daß die
Reichsregierungwie bisher dafür Sorge trägt, die deutschen
Tageszeitungen vor unerträglichen Belastungen durch die
PapierkostenM bewahren." .

Wilhelmshaven, 13. September.
Kein Gänsebraten. Vom städtischen Lebensmittelamt

wird uns geschrieben: Trotz weiterer Bemühungen ist es nicht
gelungen, die bestellten Magergänie oder einen Teil derselben
freizubökomwen. Die Beschaffung aus Polen begegnete so
großen Schwierigkeiten, daß schließlich die mit dem Ankauf der
Gänse beauftragte Gesellschaft von der Einführung Abstand
nehmen mußte. Die Bösteller von Magergänsenkönnen daher
in diesem Jahre auf Lieferung leider nicht rechnen.

Ein schwerer Unglücksfallereignete sich gestern nachmit¬
tag kurz nach Beginn der Arbeitszeit aus der Vauwerst vor¬
der Schiffsschmiede, Ressort 3. Der bei der Firma Pollet u.
Lehmann beschäftigte, den älteren Rüstringer Arbeitern be¬
kannte 70jährige Johann Gerriets war beim Transport von
Materialien beschäftigt. - Diese waren auf eine Lore ge¬
laden und wurde diese von G. und mehreren anderen Ar¬
beitern geschoben. Längs der Schienen waren Rnndeisen-
stangen aufgestapelt, worüber die seitlich der Lovre schieben¬
den Arbeiter herüberklettern mußten, weil nicht genügend
iFreiwegneben den Schienen vorhanden war. Hierbei kam
Gerriets , da die Rundeisenstangen ins Rollen gerieten, zu
Fall und wurden ihm von der gleichen Lore, die er schob,
beide Beine unterhalb des' Knies glatt abgefahren. Mittels
Krankenwagen wurde der alte Mann nach dem städtischen
Kraekenhause transportiert und wollen wir wünschen, daß
der Bedauernswerte mit dem Leben da'vonkom-mt. — Die
Ursache dieses Unglücksfallesscheint offenbar an der mangel¬
haften Lagerung der Materialien , welche unmittelbar bis an
die Schienen aufgestapelt sind, zu liegen. Wäre für genügend
freien Weg neben den Schienen Sorge getragen werden,
hätte der Unfall nicht passiven können. Die Schuld trifft die
für die sachgemäßeLagerung der Materialien zuständigen
Organe.

Eine raffinierte Schwindeleiist gestern in der Prinz-
Heinrich-Straße verübt worden. Dort erschien bei einer Frau,
Seren Ehemannauf der Kaiser!. Werft 'tätig ist, eine Person in
Marineuniform und gab an, von dem Ehemann geschickt zu
sein, um 110 Mark für Lebensmittel, die er besorgt habe, zu
holen. Die Lebensmittel, wie Speck, Kaffee usw. habe er be¬
sorgt und das Paket sei im Besitze des Ehemannes. Er habe es
aber noch nicht gleich mitbringen können, weil ihn der Posten
damit nicht durchgelassen hätte. Der Ehemannwürde es abends
mitbringen. Wer es könne auch die Tochter mitkommenund
vielleicht Las Paket mitbringen. Infolge des außerordentlich
.sicheren Auftretens echtest der Unbekannte das geforderte Geld.
Die 12jährigeTochter-wurde nun mit nach der Werst geschickt.
Bei Tor I angskommen, erklärte der Fremde, hier den Posten
nicht Passieren zu dürfen, das Mädchen möge warten, er würde
durch Tor IV in die Werst gelangen und den Vater herans-

,schicken. Ms Las MädchenIft Stunden vergeblich gewartet
chatte, ging es zu Hause und Mutter und ToeUer nahmen nun
an, daß der Vater abends mit dem Paket selbst kommen werde.
.Als dieser abends nach Hause kam, stellte sich aber heraus, daß
er von nichts wußte und die Frau einem gewandten Schwindler,
der wahrscheinlich sein Handwerk auch anderwärts versuchen
wird, gefallen war. Der Fremde hatte, wie sich später heraus-
stellte, einen Tag vorher den kleinen Jungen der betrogenen
Aamilie in geschickter Weise über die FamilienverWtnisseaus¬
gefragt.

KostenloseRechtsauskunftsstelle des Werft-Wohlsahrts-
vereins. Die seit dem 14. Juni vom Werft-Wohlfahrtsverein
eingerichtete kostenlose Rechtsauskunftsstelle entspricht, wie
der rege Zuspruch seit Bestehen beweist, einem allgemeinen
Bedürfnis . Im wesentlichenbetrafen die erteilten Aus¬
künfte folgende Gebiete: Forderungen, Schadenersatz. Un¬
fälle, Käufe, Mietrecht, Dienstverträge, Hypot-Heksm Lohn¬
pfändung, Alimente, Verlöbnis, Ehescheidung, Güterrecht,

^ Altenteilsverträge, Vormundschaft, Lehrverträge, Erbschaft,
Testamente, Armenrecht, Steuern , Strafrecht , Versicherungs¬
und Unterstlltzungs-ansprüche. — Die Auskunstsstelle be¬
findet sich im Werftspeischaus, Eingang Marktstraße, und ist
geöffnet Montags von 12 bis tft Uhr und Freitags von
M bis 6ft Uhr.

Oldenburg, 13. September.
Entdeckter Schleichhandel. Gestern wurde auf dem hiesigen

Bahnhöfe ein von Ahlhorn nach Bremen-Neustadt firmierter
Wagen, der angeblich Baumaterialien enthalten sollte, angchal-
ten und untersucht. Es ergab sich, daß statt Baumaterialien
drei geschlachtete Sch weine und eingeschlach¬
tetes Rind  im Wege des Schleichhandels nach Bremen ge¬
schasst werden sollte. Das Fleisch wurde beschlagnahmt:

Schadenfeuer. Ein umfangreiches Brandunglück erlitten
gestern der -Gastwirt Müller und Landwirt H. Mever an der
iMetjendorf-Osener-Chaussee. Gegen 2 Uhr nachmittags ent¬
stand auf dem Boden des Wohngebäudes aus bisher noch unauf¬
geklärteWeise Feuer, so daß bei dem herrschen Norldwestwinds
in kurzer Zeit der ganze Dachstuhl in Flammen stand. Trotz
aller Bemühungen der herbeigeeilten Hilfsmannschaften fiel
das ganze Gebäudedem Feuer zum Opfer. Nur wenig Inven¬
tar und etwas Roggen wurde gerettet. Das Feuer griff dann
.auch auf die Stallgebäude über, in denen Torf lagerte. Im
Hofs lagernderRoggen ist mitbenbrannt. Mever ist damit in
Verhältnismäßigkurzer Zeit zum dritten Male abaebrannt.

Zu dem Diebstahl in der Alexanderstraße wird mitgeteitt,
daß den Dieben etwa 700 Mark in die Hände gefallen sind. Der
Verdacht, der sich zunächst gegen zwei Soldaten richtete, hat jetzt,
nachdem die Kassette mit den Wertpapieren wiedsrgesunden
ist, eine andere Richtunggenommen.

Nordenham. Ger englische Angriff  auf deutsche
Fischer im Kattegat findet auch im Bericht der Fischerei-
A.-G. I . Winting zu Bremerhaven bemerkenswerteErwäh¬
nung. Darnach ist der Fischdampfer Julius Wieling am
2. Nov. 1917 zusammen mit anderen deutschenFischdamp¬
fern beim Fischen im Kattegat von englischen Seestreit¬
kräften versenkt. Die gesamte Besatzung ist gerettet. Auf
die wehrlosen Leute im Boot ist von den Engländern Ma¬
schinengewehrfeuergerichtet worden. Dadurch wurden zwei
Mann verletzt. Dis Versicherungssummefür den verwirk¬
ten Dampfer ist bereits ausgezählt worden. Als Ersatz ist
am 16. Dezember 1917 der FischdampferOldenburg von der
Kafferl. Marine zurückgegebenworden.

Bremen. Großer Zigarrendiebstahl.  Aus
einer Zigarrenfabrik in der Neustadt haben Diebe, die sich
zunächst vermutlich einschlietzen ließen und dann einen Pack¬
raum im ersten Obergeschoßmittels Nachschlüssels öffneten,
Zigarren im Werte von 14 000 bis 15 000 Mark gestohlen.
Die Zigarren waren größtenteils in Kisten verpackt. Ans
diesen nahmen die Diebe die Zigarren heraus unü- ließen
die leeren Kisten zurück. . _

Aus uUev wett
Hamster« und Hamstern ist zweierlei. Das General¬

kommando des 11. Armeekorps (Hessen-Nassau) hat folgende
Verordnung erlassen: „Es muß vermiedenwerden, daß man
die kleinen Diebe hängt und die großen
laufen läßt.  Es sollen nicht Leute angezeigt werden, die
von Verwandtenund Bekannten sich unbedeutende Mengen Eß-
waren usw. holen, während Aufkäufer mit Körben voll Eier und
Butter ungehindert davonkommen." — Da. wo es sichu>m
gewerbsmäßigenWucher  handelt, greife man fest zu;
aber die, die Zeit und Geld daran setzen, um eüwas auf Len
Mittagstisch zu bekommenoder etwas zur Hebung des ge¬
sunkenen Gesundheitszustandesder Familien zu tun, die lasse
man ungeschoren; zum Spaß werden solche Fahrten sicher nicht
unternommen.

Die Erste,rte als Anstiftern» der Explosionskatastrophein
Odessa. Die schwere Explosionskatastrophe iw ukrainischen
Munitionsdepot in Odessa, hat, wie bisher söstgestsillt wurde,
mchr als 60 Todesopfer gefordert. Dazu kommen noch einige
hundert leicht und schwer Berichte. Die Blutschuldhat die
Entente auf sich geladen, denn .das Ergebnis der Untersuchungen
läßt keinen Zweifel darüber offen, daß sie die Urheberin und An-
stisterin dieser Katastropheist. Seit Wochen war die Entente
bemüht, die Werkarbeiterin einen Streik zu bewegen, der am
31. August ausbrechen sollte. An diesem Tage erfolgte dann dis>
Explosion.

Zur Pilzvergiftung in Wreschen Die Pilzvergiftung
unter den Kindern der Westf-alenkolonie Bierschlin hat wei¬
tere schwere Opfer gefordert. Von 33 Kindern, di? von den
Pilzen gegessen hatten, sind bisher 26 gestorben. Bei sechs
Kindern besteht noch Lebensgefahr. Die Kinder, sämtlich
aus Castrop bei Dortmund stammend, sollten in den näch¬
sten Tagen nach mehr-monatlichemLandaufenthalt in die
Heimat zurückkehren. Ob und inwieweit bei den» schweren
Unglückandere Personen ein Verschuldentrifft , ist bisher
noch nicht ermittelt.

rv - tteVVSvhevfase.
Sonnab end: Teilweise heiter, kW , noch Regenschauer. '

-- Sonnabend, 14. September: 6.60 Uhr vorm., 7.30 Uhr nachm.

Hierzu eine Beilage.
Verantwortlicher Redakteur: Oskar Hünlich. — Verlag von
Paul Hug. — Rotationsdruck von Paul Hug L Co. in

Rüstungen.
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Der ZtkiuiglHhcii-Mrmi Krpptiis
(Einigungssystem Stolze-Schrey)

eröffnet am Freilag de»»20 . Septbr . , abends 8' /» Ubr, in
der Fortbildungsschule am Mühlenweg in Rüstringen einen

Anfangerkursns
für Herren und Damen.

Kriegsbeschädigten wird der Unterricht unentgeltlich
erteilt . Anmeldungen bei Beginn des Unterrichts . s3807
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Sonnabend , 14. d. Mts . ,

abends 8'/s Uhr:

bei Halveland , Grenzstratze.
3769 Der Vorstand.
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Im „Nolätassll ", sillor iäsalsn Sommsrtrisobs , trsiksu
clis Vsrdreeber äissss lustiZell Lilws raiammöu . Hier
rvirä äaZä ent sis Asmaobt . Lbsr äissrnal beben clis
sonst so Kssobsitsn Detektivs kein Dlüek . Die Käste
im „Kolätesen " lassen sieb ibrs Labs unä gute Leuns

niokt reubsn , ist äsnn Lieds sin Vsrdrsobsn?

V7sr leobsn rvill , muss äissss Lustsxiel ssbsn . IVsr
noeb nis Ksleebb, euk in äsn „Koläkesen " !
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aller Art zahle hohe Preise.
Aufträge werden sofort er-
ledigt . söOI

H . » nun »» » »
Rüstringen , Einigungsstr . 39

und Lilienbiirgstr . 13.
Tel . 9S3.

iü dn.IM"
— morgens 9 Uhr . —

1. Eröffnung und Geschäftliches
2. Vortrag des Pfarrers Brandt - Hildes¬

heim über „Freuden und Leiden in der
' Gemeiudearbeit ". — Besprechung.

S. Vortrag des Amtshauptmanns Ahlhorn-
Elsfleth : „Was erwartet die Gemeinde von
ihren» Pfarrer ?" — Besprechung.

.LMMikASW
— Pastor Büttner - Bremen.

2 Uhr. Gemeinsames Mittagessen im
Zivilkastno , Gedeck6 Mk. Karten dafür müssen
bis 24. September bei Kirchenrat Willens in
Oldenburg oder bis 22. September bei den hiesigen
Pastoren bestellt sein. Karten zu 1 Ml ., die zur
Teilnahme an der Hauptversammlung berechtigen,
können auch bei den Pastoren bestellt werden.

Um rege Beteiligung von evangelischen Män¬
nern und Frauen wird gebeten. (3302

Del MMub M d. Menü . emg . AminiM.

MM
M-.WM-ti.HiiWlMM
empfehle i»» Ir» Ausführung zu den
billigsten Preisen . Karbid melde

mal » sofort bei - er Stadt au.

Fritz Droste , Nüstringen I
Wilhelmshaveuer Straße 75 , gegenüber Konsum.

Letnwimln-Verein
Deut8c1i1an<j 1900

Sonnlaz 6en 15. 8ep1 . 1918:

HdseKMMMSL
Ltrmäsn - Ullä k'adrtsusobrvimmsr srbaltsll
ibrs Loksillö . vor Solirvimmvmrt.

Zu verkaufen
ein Schveibpult und

i j eine Kinderbettstelle.
j i Friederiekenstr . 25. 1. Tr . r.

' -Mer
iiberM->>«d" ' -Mim

»nit Gebrauchsanweisung treffen in
den nächsten Tagen ein. Bestel¬
lungen nehmen schon jetzt entgegen

' Will ML Co.
Rüstringen i. Old ., Peterstrage 76.

!V« !
Wilhelmshavener Straße SS.

züwg . ' 7 S « M:
Die drei letzten Entscheidungstage der

MMk-WMttWe
um die Meisterschaft v. Norddeutschland.

Ml«.SM.:
ISaasiS

der kleinste Violinkünstler der Wett.

Prolongiert,!
s Wluxvvllns s

Kraftkombinations - Akt

Ilelai»
Fangküustlerin auf dem

Schlappseil

Itütl »« Lrnvstv
Vortrags - Soubrette

rr » i»i»i»8
Operetten - Sängerin

der brillante Humorist.
«v8vl »v . ILöruvr

mod. Tanzduett.

MLWMWWM»

MW- -5kitle
_ im Parkhaus.
So »»»»abeub der»14. Sept .» abeuds 8 .18 Uhr:

Meine Fm
isie HEAWckM

Lustspiel in 3 Akten von A. Möller und L. Sachs

Vorverkauf in Lohses Buchhandlung und Niemeyers
Zigarrengeschäft , Bismarckstraße. 3770

Na « LLii ' r >lkI

Llestsru starb plötsllob uuä uusrrvartst
inIvIZs sinss LoblllAanIaUss unser lieber
LoUsKS, äsr Llaler

Karl Moll
im Liter von 49 äabrsn . IVir rvsräen ikm
sin äausrnäes L.näsnlcsn bews -brsn . 3801

IVilbslwsliavso , äsv 12 Lsxtbr . 1918.
»US I-V180UU1

Lvr Matvr - lVsiriL « « » «« Svr
«i »l8srUel »eii HVerN.

SMtW . MMW8 .3S W:

BökstMllgR KmaMe. EMM Wie.
Die Direktiou . « . vrit «»T-Heis.

UlStvlIDHLL?
L.M 10. Lsxtbr . sntsoblisk nsob sobrvsrsr

Lrankbeit unsere liebe Mitarbeiterin

Mi ». Vera Sock
Ibr treunäliobss unä kamsraäsobattliobss

IVsssn siobsrt ibr sin sbrsnäss Lnäsnlrsn.

I»ie Rllturdetler « . « virvrtn » «»
ävi ' ILIenixiivr ei « . 14u»»i«r»«eIimi «>; -

Viv «Ir » ILessvL-
««üMivllv . ttv8i ><»rt VII.

Lt »« u1 « r
GastspielHarte »»stei»

Täglich abends 8 Uhr:

Schwank in 1 Akk von
P . Hartenstein.

Gökerstraße.
Jeden Abend:

Lolisten-KonM.
Eintritt frei l

GeluiiWe WeinUSe.
Es ladet freundlichst ein

ll-uul I-Ieiko»
VePlsveii

eine braune Handtasche,
enthaltend schwarzes Porte¬
monnaie , ein Bund Schlüssel
und Passierschein. Abzugeben
gegen gute Belohnung

Bremer Straße 53, 11. 1.

Brauiltieger Jagdhund
„Greif " Donnerstag nachm,
abhanden gekommen. Linker
Vorderfuß hinkend. Wieder¬
bring . Belohnung . Stamm,
Rüstringen , Lilienbiirgstr . 11.

Lettener KelegendeitslMf
Eine große Anzahl ausge¬

wählter Romane in guten!
Einband mit Lederrückenjnoch
Friedensware ) auch einzeln
sehr preiswert zu verkaufen,
ferner ein kl. Bücherschrank.
3618s Stöbesand,

Rüstringer Straße 4, II.

Hierauf

Schwank in 2 Akten von
P . Hartenstein.

Rauchen streng verboten

MgNMWM
Ecke Bremer und

Greuzstratze.

Wem»«.
Obere Räume.

Auftret , bestauserwählt.

12
Künstlerinnen!

Eintritt 30 Pf .,
nach 10 Uhr 20 Pf.

NMMsii
Mellumstr . , Ulmeustr «,

Markthalle Bau ».

SeuWer
MMiter -MbM I
Zahlstelle Rüstringen-

Wilhelmshaven.

3806 !

Den Kollegen u . Kol¬
leginnen zur Nachricht, 1
daß unsere Kollegin

vora Sock
am 10. September ge- !
storben ist. !

Sie war uns eine treue!
Kollegin , deren Anden¬
ken wir stets in Ehren §
halten werden.

Die Beerdigung findet §
Sonnabend nachmittag
3' /t Uhr von der Leichen¬
halle desNeuendsrFried-
hoses aus statt.

Die Ortsverwaltung . !

MWel -Sande.

rr ^ Pttfr
Am 1. September ent¬

schlief nach kurzer heftig, i
Krankheit uns. Mitglied , s

Herr

l,n 43. Lebensjahre.
Der Verein wird ihm I

ein ehrendes Andenken j
! bewahren . 3826 I

Sande , 12. Sept . 1918
Der Vorstand.

Beerdigung Sonnabend!
nachmittag 4 Uhr vom!

Sterbehause aus.

Danksagung.
Zucückgekehrt vom Grabe

unserer teueren Entschlafenen,
sagen wir allen lieben Ver¬
wandten , Freunden und Be¬
kannten für die überaus herz¬
liche Teilnahiye und die zahl¬
reichen Kranzspenden , sowie
Herrn Pastor vr . Thürnau
für die trostreichen Worte am
Sarge unfern innigsten Dank.

Wilhelmshaven , 13 9. 1918.
H . Gerdes und Frau

nebst Kindern.
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Herr 14 - SsPtbr. 1918-

Magistrats- und Gesamtftadtratsfitzung.
Rüstringen,  13 . September.

Syndikus Dr . Kellerhoff  eröffnet kurz nach -1 Uhr die
Sitzung . Nach Feststellung der Präsenzliste wird zum Protokoll¬
führer Magistratsassistent Kramer bestimmt und dann in die
Tagesordnung eingetreten.

1. Ankauf von Grnndsuicken.
Der Stadtrat hat in vertraulicher Sitzung in seiner vor¬

letzten Versammlung den Erwerb dreier Grundstücke von der
Bremer -Banker Landgesellschaft östlich der Haf-eustraße an den
zum Teil noch nicht ansgebauten Straßen — Rüdiger -, Seediek-
und Verl . Admiral -Klattstraße — beschlossen. Der Preis für die
ungefähr etwas über 6 Hektar großen Flächen betrug 12 und 15
Mark für den Quadratmeter , zusammen ein Objekt zum Preise
von 750 000 Mark . Der Erwerb erfolgte einmal , um Teile davon
für städtische Zwecke, Lagerhaus usw., zu sichern, zum andern um
dem Werft -Wohlfahrtsverein und vrivaten Interessenten den
größten Teil der Grundflächen wieder zu überlassen . Nachdem
die privaten . Interessenten nicht mehr auf die dortigen Flächen
reflektieren und der Werft -Wohlfahrtsverein das wertvollste
Stück am Kanal beansprucht , hat die Siadt ein Interesse an den
Erwerb nicht mehr . Der Finanzausschuß vertritt vielmehr die
Meinung , daß das von der Stadt benötigte Gelände an jener
Stelle später ebenso gut durch Enteignung erreicht werden könne
und beantragt daher, den Ankauf der Grundstücke in zweiter
Lesung aüzulehnen . Der Stadirat beschließt, dem Anträge des
Finanzausschusses entsprechend.

2. Liebesgaben für die im Felde stehenden Rüstringer.
Der Stadtrat stellt debattelos für die i.m Felde stehenden

Rüstringer einen Betrag bis zu 8000 Mark zur Verfügung.
3. Entschädigung der Beamten und Angestellten für im

Kriege geleistete Mehrarbeit.
Ans Antrag des Magistrats wird der Punkt bis zur Rückkehr

des Oberbürgermeisters vorn Urlaub vertagt.
4. Verschiedenes.

Städtischen Beamten , denen im Dienste infolge Fehlens
diebessicherer Räume Fahrräder gestohlen worden sind, werden
290 Mark Entschädigung gewährt.

Forderung auf Einführung von Knndenlificu für Schuhwace,,.
St .-M. H ü n I i ch weist darauf hin , daß sch der Stadtrak

bereits in einer der letzten Sitzungen mi » den Mängeln und den
Mißständen beschäftigt hat , die ve> der Schnhwarenverteilung zu¬
tage treten . Ein Beschluß wurde oam .ils nicht geiaht , sondern
dein Wunsche Ansdruck gegeben, zu versuchen Mittel und Wege
zu finden , um ans den Schwierigkeilen hernusznkommen . Bisher
ist aber noch lichts geschehen. Auch hellte noch bestehen die Mlß-
stände weiter , sie drücken sich aus in den Ansammlungen dar den
Schuhgeschäften. Das sind aber nur die äußerlich waln nehm-
öaien Mängel , die sich vor den Türen der Schnhwarengcschäfte
abspielen, was dahinter vergeht , bleibt heute Völlig unkontrolliert.
Es muß unbedingt etwas geschehen, um die Mihstände zu besei¬
tigen . Zwar ist sich Redner darüber klar , daß, solange die Frei¬
zügigkeit des Bezugscheinsystems auirechterhalten bleibt, eine
tadellose Kontrolle der Verteilung unmöglich ist, aber nichtsdesto¬
weniger gibt es doch ein Mittel , wenigstens die Ansammlungen
vor den Geschäften zu beseitigen mit allen ihren Begl-nerschei-
nuugen . Sa hat z. B . die Stadt Kiel eine entsprechende Regelung
getroffen . Sie hat die Einführung der Kn-ndenliste ungeordnet,
die jeder Schnhwarenverkäufer anfznlegen hat . Jeder Jnbaber
eines gültigen Bezugscheines ist ohne Rücksichtauf seinen Wohn¬
sitz auf seinen Antrag , der persönlich oder schriftlich gestellt werden
kann, eiiizntragen . Die Bestell!sie ist mit lausender Nummer,
dem Tag des Einganges der Bestellung , dem Namen und Woh¬
nung des Bestellers , der Art und Größe des gewünschten Schuh¬
werks zu versehe. . Treffen dann Schubwarcii ein, wird der Be¬
steller der Reihenfolge und den Größen des vorhandenen
Schuhwerks nach durch eine Postkarte benachrichtig!, daß er seine

Schuhe abholen kann. Der Tag der Benachrichtigung und der
Aushändigung des Schuhwerks wird wieder eingetragen und das
Ganze durch städtische Beamte kontrolliert Auch Duisburg hat
diese Beregelung der Schuhwarenverteilung und beseitigt damit
wenigstens den Mißstand und den Zeitverlust der Ansammlungen.
Auch die Stadt Rüstringen muß eine ähnliche Einrichtung treffen.

Syndikus Dr . Kellerhoff:  Es ist nicht richtig, wenn
gesagt wird , daß seit der letzten Verhandlung über diesen Gegen¬
stand nichts geschehensei. Der Magistrat hat die Sache verhandelt
und sich an die Schuhmachermeister und die Schuhwarenhändler
gewandt um entsprechende Vorschläge. Bisher seien -aber leider
noch keine brauchbaren gemacht worden . Die Schwierigkeit liegt,
in der scheinbaren Unmöglichkeit, dis Eingänge an Schuhwerk
genau zu kontrollieren . Dazu scheine» di-e gesetzlichen. Grund¬
lagen zu fehlen.

St .-M. Hünlich:  Wenn mit der Regelung der Schuh¬
warenverteilung solange gewartet werden soll, bis die Interessen¬
ten brauchbare Vorschläge machen^ dann wird man wahrscheinlich
überhaupt nicht dazu kommen. Es ist auch ganz selbstverständlich,
daß sich die Schuhwarenverkäufer nach einer Kontrolle nicht
sehnen und ihrerseits wahrscheinlich nichts tun werden , um sie
herbeizuführen . Hier kommt aber nicht das Interesse der Schnh¬
warenverkäufer in Frage , sondern die Stadt hat die Pflicht , das
der Allgemeinheit zu wahren . Es erscheint undenkbar , daß die
Stadt Kiel eine Verordnung erlassen wird , die völlig in der Luft
hängt . Sie hat sich vielmehr ohne weiteres für berechtigt erklärt,
vorzuschreiben, daß die Schuhwarenhündler jederzeit verpflichtet
sind, dem Beauftragten der Stadt Eintritt in die Geschäfts- und
Lagerräume , sowie in die Räume , in denen Schuhwarsn ver¬
mutet werden, ferner Einsicht in die Bestellliste, in die abgeliefer¬
ten Schuhbedarfsscheine , sowie in ihre Geschäftsbücher, Fracht¬
briefe usw., zu gewähren . Zuwiderhandlungen gegen diese An¬
ordnungen werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder mit
Geldstrafe bis zu 5000 Mk. bestraft , soweit nicht nach anoeren Be¬
stimmungen eine höhere Strafe verwirkt ist. Die Verordnung
stützt sich auf die Bundesratsverordnung über die Errichtung von
Preisprüfungsstellen und die Versorgungsregelung vom 25. Sep¬
tember und 4. November 1915. Die Stadt Kiel wird sicherlich
keine Anordnungen erlassen, die den bestehenden gesetzlichen Be¬
stimmungen zuwiderlaufen und cmdererseirs kann die ReichSflelle
für Schuhversorgung die Gemeinden nicht an Maßnahmen hin¬
dern , deren Durchführung gestattet ist. Tie Schwierigkeiten also,
auch die eingegangenen Schuhwaren,ne .ngeu zu kontrollieren , läßt
sich demnach überwinden . Im übrigen wird die Kontrolle sofort
zeigen, welche Wege eingeschlagen werden müssen, um zu geord¬
neten Verhältnissen in der Schuh-Verteilung zu kommen und diese
Erfahrungen werden sich dann sicherlich wirkungsvoll bei der
Neichsstelle verwenden lassen.

Syndikus Dr . Kellerhoff:  Es ist selbstverständlich, daß
der Magistrat die gegebenen Anordnungen weiter,Verfolger ', wird.
Er nimmt -aber an , daß der Stadtrat heute keien bestimmten Be-
sckstuß zu fassen beabsichtige.

St .-M. Hünlich  will die Aussprache nicht einzig »? Er¬
gebnis der Sitzung sein lassen, sondern beantragt Ue-berw- isung
der Angelegenheit zu weiteren Vorschlägen an die Bekleidnngs-
koinmission.

St .-M . C a r st e n s e n schließt sich den Ausführungen Hün-
lichs an . Das Anstehen müsse auf alle Fälle beseit 'gr werden
und darüber hinaus sei darauf hinzuwirken , daß die Bezngs-
scbeinerteilung so geregelt wird , daß auch wirklich Bedürftige , das
heißt solche, die Schuhwerk nicht mehr besitzen, bevorzugt wer¬
den. Die Hauptfrage drehe sich darum , ob es gelinge , die Schnh-
-warengeschäfte inbezug auf ihre Eingänge zu kontrollieren . Es
sei fraglich, ob die Schuhverteilungsstellen — zuständig iür hier
sei die Verteilnngsstelle Hannover — verpflichtet werden können,
Kopien der Rechnungen von den nach hier geliefertem Schnhwerk
zu erhalten.

Der Stadtrat beschließt die Ueb-erweisung an die Bekleidüngs-
kommission.

Klagen über Mängel bei Post und Bahn.
St .-M. Hünlich  macht darauf aufmerksam , daß die Brief¬

kästen in der Stadt seit Jahren die Leerungszeiten nicht mehr an-
zeigen. Die Scheiben an den Kästen sind im Laufe der Zeit zer¬
trümmert , nicht wieder erseht und die Leerungszeitenangaben
verwischt oder verloren gegangen . Auch '.st an keinem Briefkasten-
mehr angczeigt , wann die nächste Leerung erfolgt . Wenn in
anderen Städten sich ermöglichen lasse, die Briefkästen in Ord¬
nung zu halten , so ist nicht einzusehen , warum das nicht auch in
Rüstringen der Fall sein könne. — Noch schlimmer aber wie diese
Vernachlässigung der Briefkästen , seien die Zustände , die sich auf
dem Bahnhofe herausgebildet haben . Es sei heute so weit , daß
auf dem Bahnhof einer 60 000 Einwohner zählenden Stadt kein
gültiger Fahrplan mehr zu finden ist. Die Wände hängen voll
von allen möglichen, unzweifellos auch notwendigen Plakaten,
aber eine Selbstverständlichkeit sollte es sein, daß wenigstens ein
gültiger Fahrplan aus dem Herzogtum Oldenburg mit den An-
schlußzügen der benachbarten Strecken ausgehängt sei. Es ist
ganz unverständlich , wie eine solche Vernachlässigung möglich ist.
Aber auch sonst ist manches an dem Bahnhofsgebäude zu finden,
was durchaus nicht der Würde der größten Stadt des Herzogtums
entspricht . In dem Absrtgebäude , ist fast keine Fensterscheibe mehr
ganz, von dem Wassergelde aber , das allwöchentlich dort durch die
schadhaften Klosetts läuft , ließen sich die Unterhaltungskosten an
den Fensterscheiben zehnmal bezahlen . Wenn die zuständigen
Beamten diese Mißstände nicht sehen, dann muß die Stadtver¬
waltung dafür sorgen , daß ev. höheren Orts Beschwerde erhoben

^vird . Wenn das so weitergeht , führe das geradezu zur Ver¬
lotterung . Es gibt wohl keine deutsche Stadt in der Größe Rüst-
rin -gens , die über solche Mißstände klagen muß . Redner ersucht
den'" Magistrat , entsprechende Vorstellungen zu erheben.

St .-M . Mühle  beklagt , daß die Kirchreihe als Teil der
engeren Stadt von der Postbehörde noch immer als Landbestell-
bezivk behandelt werde.

St .-M . Behrens  bemerkt , daß auch darauf gesehen werden
müsse, die Briefkästen in einem sicheren Zustand zu erhalten , so-
daß nicht, wie es vorgekommen sei, Briese daraus mit Leichtig¬
keit von unbefugter Sand zu entnehmen seien.

Syndikus Dr . Kellerhoff  sagt zu, die vorgebrachten Be¬
schwerden an zuständiger Stelle anzubringen.

Mictswucher.
St .-M. Stecker  bringt zur Kenntnis , daß am Metzerweg

eine 4räumige Wohnung für 40 Mark vermietet sen Der Mieter
erzielte durch Abgabe einzelner Räume 53 Mark und jetzt durch
Zurverfügungstellen der ganzen Wohnung 174 Mark . Eine
solche Miete entspricht einem Möbelwert von 35 000 Mark , der
sicherlich nicht vorhanden sei und somit das ganze sich als ein
schamloser Wucher darstelle. Im übrigen wünscht Redner die
Einrichtung eines paritätischen Mieteinigungsamtes in die Wege
zu leiten.

Schlechter Straßenzustand.
Die St .-M. Stecker  und Hermann Müller  weisen auf

die mangelhafte Pflasterung der Kaiserstraße in der Nähe der
Gebhardtschen Wirtschaft hin . Der Fußsteig entspreche bei dem
herrschenden gewaltigen Verkehr durchaus nicht den Bedürfnissen
— Es wird Abhilfe zugesagt.

Nübensaft und Sirup.
St .-M. Carsten sen  entgegnet aus eine Anfrage des

St .-M. Bornhöft  in der letzten Sitzung , daß der neulich mit
1,50 Mark verkaufte Rübensaft im Konsumverein nicht den Preis
von 65 Pfennigen des beim Werft -Wohlfahrtsberein verkauften
Sirups haben konnte, weil zwischen beiden qualitativ ein großer
Unterschied bestehe und der Preis so vorgeschrieben war.

Mehlpreise.
St .-M. I . Müller  frägt nach dem Grund des Unterschiedes

für Mehl auf Lebensmittelkarte und -Brotkarte . Für die eine
Sorte müßten 34 Pf ., für die andere 1 Mark pro Pfund bezahlt
werden . St .-M. Herb ermann  bestätigt dies . - - Syndikus
Dr . Keller ho ff  ist ohne Prüfung der Einzelheiten nicht in
der Lage, Aufklärung zu geben.

Schluß der Sitzung.

FstMlsLsrr.

Von Carl Sprudler.
10) . -

Auf solche Nachgiebigkeit war Lagnara nicht gefaßt : er
hatte auf heftigen Widerstand gerechnet, hatte sich gepanzert mit
grober Fühllosigkeit , und wußte letzt n 'cht, wie ihm geschah, da
seine Waffen überflüssig geworden. Mit tiefen Verbeugungen
murmelte er : „Ei, Exzellenza , das würde sehr unhöflich ans¬
sehen. Morgen , an dem großen Festtage ? Welch eu, Hund wäre
ich, wenn ich mich unterstehe » sollte . . . ! Die guten Leute von
Neapel steinigten mich, und hätten nicht einmal unrecht"

„Gerade morgen will ichs, Don Ephraim, " versetzte Capegna
scherzend. „Es wird ohne Aufsehen abgehen, Ihr braucht nicht
Träger , nicht Schiebkarren , um die starken Summen wegzubrin-
gcn. Ein Päckchen Wechselbriefe aus Genna , Venedig. Amster¬
dam und London, nicht höher als hier meine drei Finge.
damit ist alles abgetan . Das glitscht so verstohlen aus der Hand
in .die Tasche, daß keine Seele etwas davon bemerkt."

„Amsterdam ? London ?" kragte Ephraim mit gierigen
Augen. Ihm wässerte der Mund nach len prompten sichern
Papieren : „Euer' ergebenster Diener , wenn Ew. Herrlichkeit denn
ourchaus befehlen . . . !" ^

„Ich werde heute einen fröhlichen schmaus halten . Freund
Lagnara, " fuhr Capegn-a liebenswürdig fort . „Ihr seid einge¬
laden , von Herzen ; wir wollen lustig sein. Ihr seid ke-n Kost¬
verächter, ich weiß. Rauschende Musik, abwechselnd mit girren¬
den Zittern und dem Wachtelschlag der Costaguetten , ein
Flammenmeer in allen Sälen , Blumen an Wänden und Leuch¬
tern , über -den Häuptern , unter den sohlen , — schöner Tänze¬
rinnen glatte Alabasterschultern . . ah, Don Ephraim Ihr
dürft nicht fehlen . Wein , Tafel , Spiel , Vergnüge .', und dann
das ungeheure Geld, das Ihr beim Schein der letzten v°rlösch-:n-
den Kerzen in Empfang nehmet - - ,

Die gepriesene Herrlichkeit bestach freilich des La-gNara lockre
Sinnlichkeit , aber der vorsichtige Geldmäkler gebot den Sinnen
Ruhe . Mit überwachtem Kopfe, im Staube des verwirbelten
Festes ein wichtiges Geschäft abtun ? Nimmermehr . Fer -nec ein
reichlich Trinkgeld in den Leuchter werfen , den der rückgeleiten-de
Bediente auf dem letzten Treppenabsatz I,inreckt, während er die
Kerzen des zweiten Leuchters in der Steinrinne ablöscht?'
Nimmermehr . — „Ich danke tausendmal für die mir zngednchte
Ehre, " entschuldigte sich der schlaue Gläubiger , „aber wenn ich
die Nacht nicht schliefe, taugte ich am nächsten Tage nichts, und
ich verrichte mit nüchternem Mute meine Geschäfte. Ich komme
morgen , Ew . Exzellenz glückliche Feiertage Zu wünschen.'

„Schade !" begnügte sich Capegna ihm -zu antworten . ..Ihr
-versäumt das Beste, doch, wie Ihr wollt. Ihr findet mich morgen
zu jeder Stunde ." —

Sa schieden die Herren , und Ephraim konnte seines Schuld¬
ners Ruhe und Bereitwilligkeit nicht begreifen , wie angenehm
auch sein Herz davon berührt war . „Da glaube man nun Brie¬
fen und Avisen," brummte er auf dein langen Heimwege ; „seine
Schiffe müssen doch im sichern Hafen sein, statt auf des Meeres
Grunde , sonst würde der Vogel anders pfeifen . Den Spitzbuben
hilft aber stets das buhlerische Glück"

Der Marchese seinerseits riß in der Stille seines Kabinetts
die Halsbinde ab, und warf den Nock von sich. Fieberhafte Hitze
hatte den Frost in seinen Gebeinen überwunden „Bis zur Ge¬
sellschaftsstunde bin ich für niemand sichtbar," grollte er dem
Lakaien im Vorzimmer zu : „auch dem Pamfili , ihm vor allen,
sei meine Tür verschlossen!" — Hierauf ging er wie im Sturme
auf seinen Schreibtisch los, zog aus den Fächern seine Bücher,
seine Briefe aus den Schubladen . Mit der Hast eines Wahn¬
sinnigen zerfetzte er die erster««)- zerknitterte er die letzten Die
Glut des Kohlenbeckens verzehrte nach der Reihe Korrespondenz,
Urkunden und Register . Das Guthaben von Reichen und Armen,
der Notpfennig der Witwe , das Erbe der Waisen , — sie loderten
ans , und der treulose Borger , Verwahrer und Vormund lachte
wie ein Teufel dazu. „Fahr hin auch -du !" sagte er , indem er
Pamfilis Soll und Haben dem Verderben opferte ! „Deine
Niederträchtigkeiten hätten noch weit mehr verdient . Tröste dich
mit dem kleinen Carlo , dem du auf der Spur sein willst. Der
kleine Carlo ? Gott verzeihe mir di-e TinMt ! Müßte de:: Bursche
nicht jetzt alt genug sein ? Desto besser. So hat er längst gelernt,
sein Brot zu verdienen . Die Heiligen mögen ihn ferne halten.
-Vor zehn Jahren . . . da hätte er kommen mögen . . . ; aber
heute . - . die schöne Erbschaft, die er bei mir machen würde !"
Der Bankerotier blies höhnisch in das Häuflein Asche, worinnen
so viel Reichtum untergegangen war . Dann stützte er das Haupt
in die Hände, stierte in die Kohlen, und murrte mit bitterm Aus¬
druck: „Es ist doch hart ; es ist dennoch entsetzlich!"

Plötzlich fuhr ihm ein erregender Gedanke durch den Kopf.
Er sprang auf , stemmte die Arme in die Seite , und fragte mit
-wildem Lächeln seine vier Wände : „Wer sagt niir denn heute,
daß des Herzogs Sohn gestorben sei? O, gsbenedeit ; Mutter!
ich reis emit vogelleichtem Herzen von -dannen , da ich den Tod¬
feind in Verzweiflung zurücklasse. Er wird sterben, schnell nach¬
sterben , unfehlbar ; das überlebt er nicht. Mag immerhin der
Büttel mein Wappen an den Pfahl schlagen, wenn nur des Fein¬
des Adelsschild ihm zerbrochen in die Gruft n-achrollt. Marcio,
guter Herzog ! Wie schlechtauch meine Karten fallen , die Partie
ist mein !"

*

Der Palast Capegna stand mit Anbruch der Dämmerung im
leuchtenden Festschmuck. Die kostbaren Tapeten , -die von allen
Balkons zwischen der Mn-ege von Lampen und Fackeln herab¬
hingen , wandelten des Hauses Außenseite in ein feenhaftes Zelt
Das Innere glich einem Zaubergarten , worein die fabelhaften
Rosenhaine Pästums -versetzt zu sein schienen. Zahllose Spiegsi

vervielfältigten die Lauben und Scyatien -gan-ge durch die Säle,
machten fünftausend Gäste aus den nmpyundert Geladenen.

Diese Gäste brachten des orleniauicyen Pompes Uebersluß
in die üppig funkelnden Hallen oes reepers . Jede Dame schien
-eine dem Meerschäume entstiegene Göttin , so übersät mit Silber-
und Edelsteintropsen waren ihre Gewänder . Die Herren wan¬
delten einher , wie seltsame Figuren , aus den köstlichsten Metallen
geschmiedet.

Das Getümmel des Festes war ferner Pracht angemessen.
Karossen polterten in -den Hof, Fanfaren empfingen die Gäste,
gellend schrieen die Lakaien die Namen der Kommenden in das
Marmorhaus , -und die bordierten Pauker donnerten auf ihren
Fellen . Fünfhundert Kavaliere und Damen , sechzig Bediente im
Umlauf , ein Orchester, -eben so stark, Zuschauer ohne -Zahl , und
-alle diese Deute geborene Neapolitaner ! Niemand vetütand sein
eigen Wort ; ohnmächtig verklang die Musik ; -die Paare hielten
des Tanzes Rhythmus nur auf der Vortänzer Treu und Glau¬
ben ein.

Auf einer Estrade , unter strählendem Baldachin thronte die
Marchese, die braune Donna Eleonore ; zu vergleichen -einem
heiligen Leibe, der Verehrung ausgcsetzt . Sie blitzte von dem
Wirbel ihres magern Hauptes bis zu den -Fingern und Schuh-
spitzen von Flitter », Juwelen , Ringen und Geschmeide Umgeben
von einigen jungen Damen , deren blendende Fülle mit der ver¬
trockneten Donna Eleonor versöhnte, hielt sie den Zepter -des
Hauses und der Gastfreundschaft mit würdiger Sitte

-Lärmend, wie der Tanzsaal , war die Galerie , wo die Er¬
frischungen gespendet -wurden , war die bilderreiche Halle, wo die
grünen Tische standen , umdrängt von Spielern , belastet mit
bunten Karten und schwerem Golde, das bald zu Bergen wuchs,
bald , -einem feurigen Springbrunnen gleich, aus der Hand des
Banchier-e nach allen Seiten strahlte , unstät schweifte von einem
Herrn zum andern , und meistens , ohne wiederzukehren , in dem
Scyatze des Bankhalters verschwand.

Berühmte Pantomimik -er und Frutzenschneider der großen
Opera vergnügten in einer zweiten Galerie die vornehmsten
Herrschaften mit den Lazzt der Nntionalmasken . Unfern davon
zogen Pulcin -ell unter tausend Späße -Lose aus einem Glückstopf:
Lose, die gegen den Satz von wenigen Carlins immer ihren Be¬
sitzer gewinnen machten.

Hakbdunkle Zimmer und Kabinette luden zur Ruhe vom
Tanze oder -vom Schauen ein. Ermüdete schlummerien, Liebende
küßten dort , und der Eßlusti -ge ohne Schlaf und Geliebte horchte
dort sehnsüchtig auf den Klang des Silbergeschirrs und der
Kristalle , womit man im benachbarten Speisesaal die Tafeln be-
setzte.

"Fortsetzung folgt .)



Ssziales rrird Volkstvivtsehaft.
Die russische Buttererzeukflma.

" Das russische NovdgLiet, das in der Buttererzeugungund
in dev Belieferungdes gesamten Jnnenmarktes seit langem eins
hervorragendeRolle spielt, gewann in dieser Hinsicht von Jahr
zu Jahr eine immer größere Bedeutung. Besonders trat die
Bedeutung des NordgebiÄs nach der Absperrung der Liefe¬
rungen aus den Ostjesprovinzen und aus Finnland hervor. Da
genaue statistische Angabenfehlen, kann eine Schätzung der ge¬
samten Buttererzeugung im Nordgebiet nur auf Grund der
Verfrachtungs-Notierungender Eisenbahnverwaltungenerfolgen
in Jahre 1913: 958 000 Pud, im Jahre 1914: 868 000 Pud,
im Jahre 1915: 1358 000 Pud, im Jahre 1916: 802 000 Pud,
im Jahre 1917: 536 000 Pud.

Eine Beeinträchtigung' dieser Produktion durch den Krieg
war in den ersten Kriegsjahren nicht bemerkbar, vielmehr war
die Bevölkerungin der Lage, die überlassenen Viehbfftände
rationell zu behandeln, um bei den hohen Preisen und rissiger
Nachfrageeinen größeren Gewinn erzielenzu können. In den
Jahren 1916/17 wurde aber der Einfluß des Krieges und der
politischen Zustände allmählich fühlbar. Die Buttterbeförderung
hat sich dann merklich verringert. Auch die im Herbst neu an¬
gesetzten Höchstpreise, die von den Buttererzeugernals nicht mehr
der Zeit entsprechend angesehen wurden, wurden überschritten.

Zur Aufklärung über die Marktbstteferungund über die
Vvoduktionsbeeinflussungdurch den Krieg dient die folgende
Aufstellung:
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1914: 868,1 620,0 268,6 17,1 2,1 129,9 192,3
1915: 1367,6 307,7 269,4 306,8 227,6 255,0
1916: 801,7 226,8 292,8 — 0.2 113.7 168,0
1917: 536,4 142,4 221,6 — 1.0 78,3 92,9

Besonderszurückgegangen ist also die Einfuhr nach Petro¬
grad, die im Jahre 1917 63 Proz. der Einfuhr 1916, und nur
45 Proz. der Einfuhr während der letzten drei Jahre betrug.

Der in Wologda stattgefundene Kongreß der Buttererzeuger
beschloß:

1. zum Schutze der Interessen der Buttererzeugerin Mos¬
kau ein Vertretungsbureauzu gründen— den SibirischenVer¬
band, der dis.Moskauer Volksbank, den Wologdaer Nordverband
und die Einkaufs- und Verkaufsgenossenschaft des Gouverne¬
ments Tomsk umfaßt.

2. der Grundsatzder Preisreguüerung muß zwar durch-
gsführt werden, jedoch soll die Festsetzung den Zentral- und
Lokalorganisationen der Mottereibranche anvertraut werden; die
Behördensollen nur Kontrollv ollmachten haben. (P . T . A.)

Tkrrs Stadt rrird Laad
Pateutskhau.

(Mitgeteilt vom Patentbureau Johannes Koch,
Berlin NO 18, Große Frankfurter Straße 59.)

Joseph Niemeyer, Wilhelmshaven:  Schuhabsätz
mit auswechselbaren Teilen. (Gebrauchsmuster.)

Beltzin-WerkeG. m. b. H., Emd en : Verfahrenzur Ver¬
arbeitung von Muscheln für NahrungsmittelMscke. (Angem.
Patent.)

Friedrich Förster, Varel:  Hubmesfe und Einstellnadei
für Motoren in Automobilenund Flugzeugen. (Gebrauchsm.)

.*

Varel. Eine Stadtratssitzung  findet am Montag
den 16. September, nachmittags6 Uhr, statt. Die Tagesord¬
nung läutet: 1. Bewilligungvon Teuerungszulagen, 2. Bewilli¬
gung von Mitteln für die Anschaffung von Bordsteinen, 3. Be¬
willigung eines Zuschusses der Stadtkassean die StratzeEasse,
4. Bewilligungvon Mitteln für die Kolonialkriegerspende, 5.
Ankauf und Verkauf eines Grundstücks, 6. Aenderunader Preise
für elektr. Arbeit mit S . E. B., Eisenwerkund Hanfa-Lloyd-
Werksn, 7. Aufhebungdes Säuglingsheims, 8. Vertraulich. —
Vor der Stadtratsfitzung findet eine Sitzung des Schulvorstandes
stakt, in der über die Anstellung von zwei wissenschaftlichen
Hilfslehrern als Oberlehrern beschlossen werden soll.
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's- SLä8L!schs  Lebsnsmiikelbersorgung.
Gl Kaisers Kaffeegeschäft wird Zwieback aus Karten abgegeben.
— Der Ssptember-Zuckerkartenabschnitt berechtigt bis zum 18.
d. M. zum Empfangvon 1^ Pfund Zucker. Dis Kaufleute der
Stadt - und Landgemeinde Varel haben ihren Zucker sofort von
der Firma H. F . Rüther anzufordern. Die Zuckerkleinhändler
haben bis 23. d. M. die eingelösten Zuckermarken gezählt und
gebündeltauf dem Amte abzuliefernUnd das Gewicht des Röst-
zuckerbestandes schriftlich beizufügen.

— Höchstpreise für Feuerungsmateriai.
Die am 22. Mai d. I . festgesetzten Höchstpreise für Feuerungs-
Material werden je um 30 Pf . für den Zentner vorläufig erhöhtt

Nordenham. Der städtische Kartoffelvsr-
kauf  ist dringend besser zu organisieren, denn die jetzige Me¬
thode ist unerträglich Fast bei jedem Verkauf müssen die
Frauen halbe Tage lang im Freien bei Wind und Wetter
zunächst au!f ihren Empfangschein und dann auf die Zu¬
teilung der Kartoffeln warten . Was sie dabei an Drängeln

.und Puffen zu ertragen haben, wie ihnen sogar dis Kleider
zerrissen werden, kann man sich leicht vorstellen. Es ist ein
Fehler, daß die Ausgabe der Scheine in der Pegel erst nach
9 Uhr morgens beginnt, noch schlimmeraber ist, Saß zum
Abwiegen der Kartoffeln nur eine einzige Wage benutzt
wird. Daß bei einer-solchen ungenügenden Einrichtung der
Kartoffelverkauf für eine Stadt von 8000 Einwohnern nicht
ohne schlimme Störungen bewältigt werden kann, müßte
doch auch mit der Zeit der städtischen Lebensmittelkommission
klar geworden sein. Man scheint dort aber in den vier
Kriegsjahrsn noch nicht zu der Einsicht gekommenzu sein,
daß die Frauen jetzt wichtigeres zu tun haben, als die Zeit
mit stundenlangem Warten zu verbringen. Bei gutem
Willen lassen sich doch die Verkäufe so regeln, daß man mit
der Ausgabe der Scheine frühzeitig beginnt, an mehreren
Stellen die Kartoffeln ausgibt und für ein flottes Abwiegen
sorgt. Der jetzige unerträgliche Zustand muß schnellstens
Besserung erfahren.

Delmenhorst. Hartkäse - Verteilung.  Auf Ab¬
schnitt Nr. 35 der roten Butterkarte und auf Abschnitt1 der
grauen Butterkarts kann Pfund HartkäseabgegLen bezw.
entnommen werden. Die GesckMe haben den Käse beim Kauf¬
mann Fr. Rasch, Langeistraße, äbzuholen.

Emden. VomBlitz erschlagen wurden im Land¬
kreis sieben Rinder bei einem Gewitter, das vor einigen
Tagen hier zum Ausbruch kam. Die Tiere gehörten einem
Landwirt in Loquard.

rrrrs alLerrr LVeLL
Von einer Windhose heimgesucht wurden die Orte

Grebenhagen und Cashagen bei Ahrensbök im Fürstentum
Lübeck. Im ersteren Orte wurde die große neue Scheune
des Landmanns Klabundt von dem Wirbelsturm ersaßt und
umgeworfen. Das Zinkdachund die Bretterwände wurden
über 100 Meter weit dävongetragen. Das eingefahrene Korn
liegt unter dem Mauerwerk verschüttet. Auf den Feldern
hat es manchenSchaden gegeben. Die noch draußen stehen¬
den Kornhocken wurden auf andere Felder zerstreut und
einem Landmann in Cashagen sind einige Fuder Korn auf
diese Weise verschwunden. Auch Bäume wurden entwurzelt,
Menschen sind aber nicht zu Schaden gekommen. Wie Augen¬
zeugen berichten, vollzog sich dieses Naturereignis in weni¬
gen Augenblicken.

Volk und Staat.
Im Interesse der Werbung für die 9. Kriegsanleihe

wird uns geschrieben:
Es sind schon von jeher viele dicke Bücher über das Ver¬

hältnis von Volk und Staat geschrieben worden, und je nach
Zeitalter , Bolkscharakter und politischer Parteistellung des
Verfassers sind die Ansichten verschieden gewesen.

Es hat Zeiten gegeben, in denen man unter Volk und
Staat zwei ganz verschiedene Dings verstand. Damals war
der Staat die autokratischeHerrschaft, deren Mittelpunkt
der Herrscher und das Interesse seiner Hausmacht bildeten,
während das Volk die Gesamtheit der „Untertanen " dar¬
stellte, das darnach regiert wurde, - aber keinen eigenen
Willen hatte. In jenen Zeiten wollte der Staat das Leben
der Bürger bis ins Einzelne hinein genau regeln; er gab
ihnen nicht nur strenge Vorschriften für ihr sittliches Ver¬
halten und ihre kirchlichen Pflichten, sondern regulierte auch

ihste getveMiche Tätigkeit mit genauen Bestimmunsenund«
Verordnungen.

Die neuere wirtsHrftliche Entwicklung und die Befreit
ung der Persönlichkeit durch die individualistische Welt¬
anschauung mußten Liese Schranken brechen. Dabei verfiel!
man aber in die entgegengesetzte Uebertreibung, indem mau
'dem Staate säst alle Airsgabenaus der Hand nehmen wollte;
der Staat sollte nur für Ruhe und Ordnung sorgen, damit
jeder Einzelne ungestört seinen eigenen Interessen nachgehen
könne. Man gab dem Staate nach dem AusspruchsLassalles
die Rolle eines Nachtwächters. — Auch diese Auffassung hat
weichen, hat einer vernünftigeren Auffassung vom Staate
Platz machen müssen. Der Staat hat wieder positive Auf-
gaben erhalten. Zwar hat nach wie vor der einzelne Bürger
die größtmöglicheFreiheit in der Betätigung seiner Fähig¬
keiten und seiner Interessen . Aber dieser Freiheit sind doch
Schranken im Interesse der Allgemeinheit, vor allem im
Interesse der wirtschaftlichSchwachen gesetzt. Der Staat
tritt durch seine Gesetzgebung für sie wirtschaftlich Schwachen
ein und aus diesem Gebiete liegen alle die Maßnahmen, die
wir unter dem Namen Sozialpolitik zusammsnsassen.
Außerdem hat der Staat fördernd auf allen Kulturgebieten
einzugreifen, wo dis Kraft des Einzelnen oder kleiner
Kreise nicht ausreicht. Und — was heute von besonderer
Bedeutung ist — er hat die Landesverteidigung zu organi¬
sieren.

Zu all diesen Ausgaben braucht der Staat finanzielle
Mittel , die er sich durch Steuern , durch Erwerbseinkünfte
oder durch Anleihen- verschafft. Es ist nun interessant, zu
beobachten, wie sich die einzelnen Völker dem Staate gegen¬
über bei seinen Anleihewerbungen im Frieden und im Krieg
Verhalten. Frankreich  war im Frieden ein gesättigtes
Rentnerlaud geworden; der großen Masse des Volkes war
jeglicher großzügiger Unternehmungsgeist verloren gegan¬
gen. Das Ideal des Durchschnittsfranzosenist, in möglichst
jungen Jahren sich zur Ruhe zu setzen, das erworbene (zu¬
meist ererbte) kleine Vermögen in staatlichen Renten anzu¬
legen und alsdann in beschaulicher Ruhe ein nötigenfalls
anspruchslosesLeben zu führen. Daher war im Frieden der
französische Staatskredit die gesuchteste Vermögensanlage;
der Staat bekam dort unter billigsten Bedingungen alles,
was er brauchte. Das Bild änderte sich aber sofort, als der
"Krieg ausbrach; da mußte die französische Regierung im
Verhältnis zu früher sehr hohe Zinsen anbieten, mn über¬
haupt Zeichnungen für ihre Kriegsanleihen zu erhalten,
und das machte die große Menge der kleinen Rentner erst
recht stutzig und ängstlich. Das bisherige blinde Vertrauen
verwandelte sich in Mißtrauen und so sehen wir . daß es
in dem typischenStaatsrentnerlande Frankreich der Regie¬
rung nicht gelungen ist, einen größeren Teil der Kriegs¬
schulden in festen Anlagen bei der Masse des Volkes nnter-
zubringen.

Gerade umgekehrtliegen die Verhältnisse inDeutsch -
land.  Hier ist seit Jahrzehnten jener großartige Unter¬
nehmungsgeist zu finden, der ihm die Stellung in der Welt
verschafft hat. Im Frieden wurden bei uns dis Vermögen
und Ersparnisse nur ungern in den absolut sicheren und ge¬
ringe Renten abwerfenden Staatspapieren angelegt; in
werbende aber risikoreicheAnlagen der Jndusttne floß der
deutscheKapitalstrom und schuf aus diese Weise dauernd
neue Werte, neuen Reichtum. Dieser Reichtum und seine
Quellen ist aber nur durch einen Frieden zu erhalten und
aus diesem Grunde zögerte das deutsche Volk von Anfang an
keinen Augenblick, dem Reiche das Geld zur Vertilgung zu
stellen, das es zu einer erfolgreichenKriegführung gebraucht.

Der Krieg geht jetzt seiner Entscheidungentgegen. Da¬
her dieses furchtbare -Kraftausgebot im Westen, das untere
eisernen Wälle brechen soll. Unterliegen wir , dann hüllt sich
die Zukunft, die Zukunft unserer Kinder in tiefes Dunkel.
Halten wir durch, dann strahlt in absehbarer Zeit wieder
die Sonne auf uns und unser Land.

Die großen und kleinen Summen , die im letzte?. Halb¬
jahre wieder im Kreislauf der Kriegswirtschaft flüssig ge¬
worden und den einzelnen Erwerbsständen zurückgegeben
worden sind, sie müssen noch einmal dem Reiche zur Ver¬
fügung gestellt werden. Alle haben im wohlver¬
standenen eigenen Interesse dafür zu sor¬
gen , daßder 8. Kr iegs an l e ih e ein voller Er -
folg b -eschied en wird.

Gekündigt
wird zur sofortigen Räumung das nördlich der
Ulmenstrasze belegene Reichsgelknde , welches
als Gartenland verpachtet ist, weil es zu Renban-
zwerken gebraucht wird.

Die Räumung wird beansprucht, wie es
das Fortschreiten der Bebannng erfoderrt.

Eine Nenbestellung für nächstes Jahr darf
nicht mehr vorgenommen Werder».

Nähere Auskunft wird im Geschäfszimmer
Nr . SS — Roonftrahe 128 - erteilt.

Mklnk-kmW " Mriilm.

Bekanntmachung.
In Rüstringen finden die nächsten Auszahlungen der

jimiliemmittWiiM»im Kmgerfliioilieii
mn Montag den 16 . d . M ., und am Montag den
36 . d . M ., vormittags von 9 bis 12V- Uhr , inRaths
Wirtschaft, Ecke Börsen- und Mitscherlichstraße statt.

Die Empfangsberechtigten haben an diesen Tagen be¬
stimmt zu erscheinen, da sie das Geld andernfalls erst an
dem nächsten regelmäßigen Auszahlgngstermin erhaletn.

Die Stadtkämmerei -Hauptkasse, das Einziehungsamt
und die Kohlenkaffe sind an diesen Tagen geschlossen.

Rüstringen , den 12. September 1918.

__

Betrifft Zchweineanmeldung.
Es wird nochmals darauf hingewiesen, daß Haus¬

schlachtungsschweinebis zum 15. d. Mts . in der Städtischen
Zentralschlachterei, Goethestraße 7, auzumelden sind.

Bei Versäumnis der Anmeldefrist wird die Genehmigung
zur Vornahme der Hausschlachtung nicht erteilt und haben

die Schweinehalter zu gewärtigen , daß nicht angemeldete
Schweine im Wege der Zwangslieferung für die Versorgung
des Heeres und die Bevölkerung aufgebracht werden.

Die zur Zucht und sonstige nicht zur Hausschlachtung
bestimmten Schweine über acht Wochen alt sind ebenfalls
anznmelden . (3816

Rüstringen , den 6. September 1918.
Kriegsversorgungsamt Rüstringen.

Bekanntmachung.
Auf dem Lager des Kriegsversorgungsamts , Göker-

straße, befindet sich noch ein größerer Posten

Tovsstverr ***
welcher in einzelnen Ballen abgegeben wird . Der Verkaufs¬
preis für den Ballen beträgt Ml . 9.00. 3825

Kriegsversorgungsamt Rüstringen.

Bekanntmachung.
Auf unserem Lager Gökerstraße 62, Telephon Nr . 82,

werden vorläufig nur

Bestellungen ans Stroh
entgegengenommen . Bei Abnahme ganzer Waggons kostet
Ballenstroh Ml . 6.70 per Zentner ; bei Abnahme von
kleineren Mengen kostet Ballenstroh Ml . 7.50 per Zentner;
bei Abnahme von losem Stroh kostet der Ztr . Ml . 6.10.
Der Tag der Ausgabe wird noch bekanntgegeben. (3824

Kriegsversorgnngsamt Rüstriugen.

Bekanntmachung.
Am Dienstag - en IV. - . M . , nachmittags 6 Uhr,

soll bei der Müllkippe an - er Kirchreihe

Gras in kleineren Abteilungen
zum Schneiden

verkauft werden . Käufer versammeln sich an Ort und Stelle.
Rüstringen , den 13. September 1918. 3823

Bekanntmachung.
Auf Feld 2 des Rüstringer Werftausweises von, 5.

bis 11. September 1918 und auf Feld 2 der Rüstringer
Schwer- und Schwerstarbeiterkarte vom 12. — 18. 9. wird

125 Gramm Margarine
abgegeben. Der Verkauf findet von Montag den 18. bis
einschl. Mittwoch den 20. September in den Verkaufsstellen
des Werft -Wohlfahrtsvereins statt.

Kriegsversorgungsamt Rüftringen.

Bekanntmachung.
Am Dienstag , den 17. d. Mts ., findet im Lager des

Kaufmanns Cornelßen , Börsenstraße 25, der Verkauf von

Geflügel-, Schweine-u.Pserdefntter
statt.

Die Bezugsscheine für Geflügelfutter werden am Sonn¬
abendvormittag im Lebensmittelamt , Schalter 13,ansgegeben.

Wilhelmshaven , den 13. September 1918.
Städtisches Lebeirsnritteltrint.

He « « ird Stvsh
ist wieder eingetroffen und wird durch Herrn Cornelius
verausgabt . -

Wir machen besonders daraus aufmerksam, daß auf
weitere Sendungen nicht zu rechnen ist und die Viehhalter
sich daher jetzt für den Winter eindeckenmüssen.

Wilhelmshaven , den 13. September 1918.
Städtisches Ls - ei,sir <ittck »»it<t.

UWMWU
VetriebMrektion-er

wilhelmhaveirer Straßenbahn.

Ehepaar jucht
zum 1. Oktober zwei leere
Räume zu mieten. Angebote
an Sach , Vörsenstr . 87.
MM

Nehme Witte

sowie ein
Letzvnrädehe«

für den Verkauf für
sofort gesucht. '

Stttsvil LM litt

«x - Gesucht
ein sauberes Stundenmädchen
für 8sts bis 2 Uhr.

Frau R . König,
Wilhelmshavener Str . 112,1.

MliUWm
— gesucht. —

Lohn 6V Ml . monatlich.
Belz , Heinestr. 4.

Vunges Mädchen sucht zum
9 1- Oktober einfach möbl.
Zimmer. Bettwäsche vor¬
handen . (3814
L. Renken , Peterstr . 1, II . l.

Gesuchtauf sofort od. später
ein MWen sder Fm

für Vormitags oder evtl, für
den ganzen Tag mit Essen.
Zu erfrag . Mitscherlichstr . 2e.
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